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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
‚00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträger beſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Hintergaſſe Nr. 14, 1 Te. 


XIV. Jahrgang. 


Unverdächtige Zeugniſſe. 


Genau wie im vorigen Sommer. „Es muß 
etwas geſchehen“ und zwar ſchnell. energiſch und 
gründlich! So hieß es Tag ein, Tag aus in einer 

ewiſſen Preſſe. Leider behielt Graf Caprivi, 

— ſich gegen eine ſehr einflußreiche Gegnerſchaft 

zu weyren hatte, nicht bis zuletzt „den Muth der 

Kaltblütigkeit“, den er anfangs zeigte, er glaubte 

wenigſtens einige Conceſſionen machen zu müſſen. 

Der Erfolg des Umſturzgeſetzes iſt bekannt. Wie 

etzt? Die Rohheiten einiger ſocialdemohkratiſcher 

— — entfanten denſelben Sturm in den 

Blättern. Jetzt muß wirklich etwas geſchehen — 

hieß es von neuem. Diesmal ſcheint aber 

der Verlauf glücklicher Weiſe ein etwas anderer 
zu werden wie im vorigen Jahre. Schon jetzt 
kehrt bei manchem Eiferer die Beſonnenheit 
wieder ein. Man wird ſchon nüchterner, wenn 
man ſich erſt näher darauf einläßt, was denn 
geſchehen ſoll. Aenderung des preußiſchen 

Dereinsgejeßes? Man findet ſchließlich doch viele 

Bedenken. Schärfere Handhabung der beftehen- 

den Geſetze? Gelbft die kampfesfro e conſervative 

„Poſt“ iſt der Anſicht geworden, da damit „nicht 

viel zu erreichen iſt“. Alſo bleibt nichts übrig, 

als der Regierung „die ernſte Prüfung der Frage, 
was geſchehen ſoll“, zu überlaſſen. Als ob die 

Regierung auf dieſem Gebiete neue Entdeckungen 

machen könnte! 

Daß man auch in ſtreng conſervativen Kreiſen 
die Wirkungen eines Kusnahmegeſetzes gegen 
die Socialdemokratie richtig zu beurtheilen an- 
fängt, dafür wollen wir heute nur zwei ganz 
unverdächtige Zeugniſſe anführen. Ein Leſer der 
„Kreuzztg.“ ſchreibt derſelben über das Socialiſten 

eſetz: 

5 Nu wohne in einem Arbeiterviertel Berlins, 
wo alles ſocialdemokratiſch iſt und ich komme 
mit den Leuten in vielfache geſchäftliche Be- 
rührung. Da habe ich nach langem Kampfe 
meine Meinung geändert und bin zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß das Gocialiften- 
geſetz zwar theoretijh ganz ſchön war. praktiſch 
aber nur den einen Fehler hatte, daß es nicht 
half. Gerade dieſes Geſetz machte die Leute 
immer wüthender und fanatiſcher. Gocial- 
demokratiſche Blätter in Deutſchland gab es 
zwar nicht (2), aber an Zeitungen dieſer Art, 
die aus England und der Schweiz eing 5 


en eingeschleppt 
wurden und das Keußerſte an Majeftäts- 


beleidigung leiſteten, fehlte es nicht. Die 

Arbeiter laſen ſie mit derſelben Andacht, wie 

der Chriſt ſeine Bibel, und ſchon die kleinſten 

Kinder ſogen das Gift ein. Was man auch 

ſagen mag: ſo erbittert und fanatiſch, wie die 

Arbeiter damals waren, ſind ſie heute nicht 

mehr. ... Die Hauptſache iſt, daß der Gocial- 

demokratie entgegengetreten wird, und dazu 
müſſen alle Behörden und jeder gutgeſinnte 

Bürger mithelfen. Nicht nothwendig iſt, daß 

zu dieſem Zwecke neue Geſetze gemacht werden 

und ein Ausnahmegeſetz halte ich ſogar für 
ſchädlich.“ 

Auch das ſehr conſervative „Deutſche Adels- 
blatt“ iſt gegen ein Socialiſtengeſetz. „Wir 
haben“ — ſchreibt es — „ſchon in unſerem Gedan- 
Kufſatze dargelegt, daß es unſeres Erachtens zur 
Bekämpfung jocialdemokratifher Ausſchreitungen 
nicht ſo ſehr neuer Geſetze bedarf, als vielmehr 
der verſtändigen, dem geſunden Bolksempfinden 
entſprechenden Anwendung der beſtehenden. Wir 
müßten es tief beklagen, wenn die kaiſerliche 


Das Irrlicht von Wildenfels. 


Originalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl. 
15) [Nachdruck verboten.) 

„Laſſen Sie uns als Männer ruhig und ſachlich 
das Geſchehene beſprechen, Herr Staatsanwalt, 
und nehmen Sie Platz“, wandte Franz ſich nun 
an Ewers und wies auf einige, mit koſtbaren 
ſeidenen Gobelins bezogene Seſſel, „ich werde 
mich bemühen, ohne Rührung und Hehl Sie von 
Allem, ſoweit es mir bekannt ift, in Kenniniß zu 
ſetzen.“ — Beide nahmen Platz. 

„Ihr Herr Bruder ſtudirte in der Stadt und 
befand ſich nur vorübergehend hier zum Beſuche?“ 
fragte Ewers. 

„Nur während der Ferienzeit. Ich habe den 
Verkehr meines Bruders in der Stadt nicht ge- 
kannt, ich muß aber leider vermuthen, daß er in 
ſchlechte Geſellſchaft gerathen war, nur auf dieſe 
Weiſe finde ich eine Erklärung dafür, daß der 
Unglückliche ſich zu dem unbeſonnenen Schriſte 
hat verleiten laſſen, der ſo furchtbare Folgen 
nach ſich gezogen hat. Anſtatt meiner Mutter 
oder mir ſeine Lage zu geſtehen — er hatte wahr- 
ſcheinlich Ehrenſcheine ausgeſtellt, welche er ein- 
löſen mußte — hat er ſich Nachts in die Kaſſen⸗ 
kammer begeben und 70000 Mark aus derfelben 
genommen.“ 

„Die Frau Baronin hätte Ihrem Bruder die 
Summe wohl gegeben?“ fragte Ewers. 

„Das iſt ja außer allem Zweifel, Herr Staats- 
anwalt, eine falſche Scham ſcheint den Unglücklichen 
von dieſem natürlichen Schritte zurückgehalten 
zu haben, und unbekannt mit den Einrichtungen 
und Vorkehrungen, welche in großen Kaſſen 
herrſchen, hat er wohl geglaubt, daß das Fehlen 
der Summe nicht werde bemerkt werden. 
Genug, er hat das Geld genommen, ohne von 
dieſem unbeſonnenen Schritt irgend einem 
Menjcen etwas zu ſagen. Und nun brach das Ber- 
hängniß in geradezu unbarmherziger Weiſe über 
ihn und uns herein. Er leugnete. Er wollte 
fein Unrecht nicht eingeſtehen. Ein Fehltritt er- 
deugte mit unabwendbarer Gewalt den andern —“ 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Mahnung den Mittelparteien Gelegenheit zur 
Befriedigung ihrer Gelüſte nach Kusnahmegeſetzen 
geben ſollte. Es bedarf ſolcher wirklich nicht.“ 

Erfreulicher Weiſe hat auch das Drängen nach 
neuen Ausnahmemaßregeln bis jetzt keinerlei 
Erfolg gehabt. In unterrichteten Kreiſen in 
Berlin weiß man von der Abſicht, ein Gocialiften- 
geſetz vorzulegen, nichts. Auch die Anſprachen 
und der Erlaß des Kaiſers enthalten von einer 
ſolchen Abſicht kein Wort. 

Erwähnen wollen wir heute nur noch, daß die 
Bismarck'ſche Münchener „Allg. 31g.“ mittheilt, 
Fürft Hohenlohe würde ſeine Entlaſſung ein- 
reichen, wenn dem Reichstage ein neues Gocia- 
liftengefeg vorgelegt werden ſollte, und der 
„Reichsbote“, der, abweichend von den conſerva⸗ 


tiven Blättern, kein Ausnahmegeſetz, wohl aber 


Verſchärfung des Strafgeſetzbuches will, meint, 
es ſei für einen Miniſter eine ſchwierige Poſition, 
wenn er eine Action, die er verloren 
hat, von neuem beginnen ſolle; ein neuer 
Mann habe da eine beſſere Poſition. Die 
Vermuthung des Münchener Blattes, daß 
Fürft Hohenlohe den Weg der Ausnahmegeſetz⸗ 
gebung nicht beſchreiten würde, kann ſich aller- 
dings auf die Erklärung ſtützen, welche der 
jetzige Reichskanzler am 12. Januar d. Js. bei der 
erſten Berathung der Umſturzvorlage im Reichs- 
tage abgegeben hat. Die Regierungen, ſagte er 
da, ſeien der Anſicht, den Beſorgniſſen weiter 
Kreiſe der Bevölkerung müſſe Rechnung getragen 
werden. „Zwei Wege boten ſich dazu, der Weg 
des Ausnahmegeſetzes und der Weg der Ver- 
ſchärfung einzelner Beſtimmungen des Strafgeſetz⸗ 
buchs. Es ſchien nicht rathſam, den Weg des 
Ausnahmegeſetzes zu betreten.“ Wenn die Re- 
gierungen damals angeſichts der anarchiſtiſchen 
Exceſſe in Frankreich, Italien und Spanien von 
einem Ausnahmegeſetz nichts wiſſen wollten, ſo 
würde das heute erſt recht der Fall ſein, wenn 
die Frage im Staatsminiſterium oder im Bundes- 
rath geſtellt werden ſollte. Bisher liegt dazu, 
wie geſagt, kein Anlaß vor. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 11. September. 
Gewerbegerichte für Kaufleute und landmwirth- 
ſchaftliche Arbeiter. Die Frage der Ausdehnung des 


Gewerbegerichtsgeſetzes auf Kaufleute und land⸗ 
1 Arber, 11 n 


ſoll, wie bereits 


Warn Ne er H N 1 mitgethe 1 
demnächſt in einer Berfammlung eines Sa 


deutſcher Gewerbegerichte erörtert werden. Daß 
die Gewerbegerichte für die gewerblichen Arbeiter 
ſich bewährt haben, darüber kann nach den Er- 
folgen, welche dieſelben ſeit ihrer Errichtung auf- 
zuweiſen haben, kein Zweifel beſtehen. Will man 
aber jetzt Kaufleute und landwirthſchaftliche 
Arbeiter oder gar noch andere Angeſtellten- 
categorien in das beſtehende Gewerbegerichtsgeſetz 
einbeziehen, jo wird, jchreiben die „Berliner 
Polit. Nachr.“, die Folge ſein, daß auch von 
jeder der neuen Categorien Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer in dem Gewerbegericht ihre Ber- 
tretung haben müſſen; denn man wird doch un- 
möglich kaufmänniſche Streitigkeiten von einem 
Gewerbetreibenden aburtheilen laſſen können, 
ohne den bisherigen Charakter der Gewerbe- 
gerichte völlig umzugeſtalten. Dadurch aber wird 
der Gewerbegerichtsapparat ſo ſchwerfällig wer- 
den, daß er nicht mehr ſo wie bisher functioniren 
kann. Anders liegt die Sache natürlich, wenn 
man an die Errichtung beſonderer Gerichte für 
die einzelnen neu in's Auge gefaßten Categorien 
õã yy y TEE TEE TEE 


„Ihr langjähriger Rendant hat fin das Leben 
genommen.“ 

„Leider waren meine ſogleich vorgenommenen 
Schritte, um dieſes Unglück abzuwenden, ver- 
gebens!“ 

„Der Criminalcommiſſar Baumann iſt bereits 
hier, um alle dieſe Umſtände zu unterſuchen, den 
Selbſtmord und ſeine Beranlafjung feſtzuſtellen 
und den Sachverhalt zu ergründen.“ 

„Eine Bitte, Herr Staatsanwalt — ſchonen 
Sie den Ruf und das Andenken dieſes treuen 
unſchuldigen Beamten!“ bat Franz, „Schonen 
Sie die Familie!” 

„Das wird geſchehen, und es wird mit Recht 
geſchehen, da der Rendant Richter ſchuldlos iſt, 
Herr Baron. Eine Frage nur noch: woher wiſſen 
Sie mit ſo großer Sicherheit, daß Ihr Bruder 
ſich des Geldes bemächtigt hat?“ 

„Wenn Sie mich hinabbegleiten wollen in die 
Kaſſenkammer, Herr Staatsanwalt, ſo will ich 
Ihnen zeigen, was den Beweis für die Schuld 
meines Bruders zu unſerem Schmerze uns in 
die Kände geliefert hat.“ 

„Und wo befindet ſich der Todte?“ 

„Auch zu ihm will ich Sie führen, Herr 
Staatsanwalt.“ 

„Laſſen Sie uns, bitte, hier noch etwas er⸗ 
örtern, was mit die Hauptſache für mich iſt“, 
ſagte Ewers, „man meldet mir, daß ſich an der 
Leiche Ihres Bruders kein Merkmal eines ge- 
waltſamen Todes vorgefunden hat. Auch iſt keine 
Waffe bei ihm gefunden worden. Auf welche Weiſe 
nun iſt der Tod herbeigeführt worden? Die 
Aerzte ſprechen die Vermuthung aus, daß ein 
Schlaganfall plötzlich eingetreten iſt. Daſſelbe 
wurde ja wohl damals auch bei Ihrem ver- 
ſtorbenen Herrn Vater angegeben. Nun höre 
ich, daß der Tod Ihren Bruder in demſelben 
Zimmer ereilt hat, in welchem damals auch Ihr 
Vater ebenſo plötzlich geſtorben iſt.“ — 

„Da find wir bei der quälenden Frage, bei dem 
unlösbaren Räthſel angelangt, Herr Staats- 
anwalt“, erwiderte Franz, „hier gilt es, 
eine genaue Unterſuchung vorzunehmen. Doch ich 
fürchte, daß dieſelbe uns wenig 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


dächte. Die Kaufleute haben aber bereits Standes- 


gerichte in den Kammern für Handelsſachen bei 
den Landgerichten und ob für die Landwirthſchaft 


jetzt ſchon die Zeit für die Errichtung von In- 
ſtitutionen gekommen iſt, iſt doch die Frage. 
7 * * 


* 
Hammerſtein und der Stöckerfonds. Zu 
der von uns geſtern wiedergegebenen Mittheilung 
der „Köln. 3 ig.“, daß nach Angaben der Herren 
v. Hammerſtein und Stöcker der Stöckerfonds 
von einem Beamten der „Kreuzztg.“ unterſchlagen 
worden ſei, bemerkt der „Reichsbote“: 

„Wir nehmen von dieſer Mittheilung Notiz, 
weil wir es für eine Gewiſſens- und Ehren- 
pflicht halten, von dem Namen eines Der- 
ſtorbenen, den wir in jahrelangem Derkehr 
als treuen, redlichen Beamten kennen gelernt 
haben, und von ſeinen noch lebenden, ſich 
kümmerlich, aber redlich durch das Leben 
ſchlagenden Kindern die Schmach abzuwehren, 
welche nach dieſem Artikel der „Köln. 3tg.“ auf den 
ehrlichen Namen dieſes Mannes gewälzt wurde, 
dem niemand, der ihn kannte, eine ſolche 
Schandthat zutrauen konnte.“ 

So weit der „Reichsbote“. Es dürfte an 
Herrn Stöcker, der, als er von dem „Kreuz- 
zeitungs“- Comité über den Zuſammenhang be- 
fragt wurde, ſich hinter feinem Ehrenwort ver- 
ſchanzte, die Nothwendigkeit herantreten, über die 
„Angelegenheit vor Gericht auszuſagen, da der „nicht 
buchmäßig belegte Stöckerfonds“ eine hervor- 
ragende Rolle in dem Prozeß der Frankfurter 
„Kl. Pr.“ gegen den Irhrn. v. Kammerſtein 
ſpielen wird. 

Ferner iſt zu bemerken, daß die „Köln. 31g.“ 
auch nicht im entfernteſten den Verſuch gemacht 
hat, den verſtorvenen Beamten der „Kreuzztg.“, 
von dem Kerr v. Hammerſtein behauptet haben 
ſoll, daß er den Stöckerfonds unterſchlagen habe, 
dieſes Bergehens zu bezichtigen. Die „Köln. Ztg.“ 
hat lediglich gemeldet, daß Kerr v. Hammerſtein 
dieſe Beſchuldigung ausgeſprochen habe. 

* * 


Ausflüge in die Landwirthſchaft des 
Hunsrücks, wo der Bauer ohne Bedürfniſſe, 


durchdrungen von dem Gefühl der Pflicht und 


ſtolz auf ſeine Unabhängigkeit, mit dem wenig 
fruchtbaren Boden ringt, hat ein Mitarbeiter der 
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Ernte bei dem Freunde, den der Correſpondent 
der „Köln. Ztg.“ beſucht hat, recht erfreulich. 
Aus den Geſprächen theilt er u. a. Folgendes mit: 
„Was jagt man hier zu den niedrigen Getreide- 
preiſen?“ „Ja, wahr iſt's ſchon“, meinte mein 
Freund, „aber wiſſen Sie, für uns hat das 
keine allzugroße Bedeutung. Die „Geringſten“ 
unter uns verkaufen ja doch nur Hafer, 
während ſie regelmäßig Brodfrucht dazu kaufen 
müſſen. Für ſie iſt der gegenwärtige Stand 
der Fruchtpreiſe ſehr günſtig. Heute bekommen 
ſie gegen einen Ceniner Hafer ſo ungefähr auch 
einen Centner Roggen, während früher der 
Gentner Roggen mit einem Doppelceniner 
Hafer aufgewogen werden mußte. Dieſe 
Kleinbauern ſind denn auch ſehr zufrieden 
mit der gegenwärtigen Preisbildung.“ „Aber 
Sie“, bemerkte ich, „Sie waren doch immer 
gewohnt, auch Roggen zu verkaufen.“ „Gewiß 
das hört jetzt freilich auf. Man muß 
ſich jetzt anders einrichten! Sehen Sie — 
früher hieß die Parole „Ackerbau und Vieh- 


zu einem Ziele führen wird, wie es den Aerjten 
gelungen, eine ſichere Erklärung zu finden.“ 

„Nun, Herr Baron, es muß doch feſtzuſtellen 
ſein, was es mit dieſem Raume des Schloſſes 
für eine Bewandtniß hat“, unterbrach Ewers den 
jungen Baron, „ſoll dieſem Raume die Schuld 
3ucefchr even werden, ſoll wirklich der Aufenthalt 
in dieſen Zimmer den Tod in beiden Fällen 
herbeigeführt haben, ſo muß doch die eigentliche 
Beranlafjung zu ergründen fein! Es muß ſich 
dann alſo in dieſem Zimmer doch etwas befinden, 
was ſchädlich, ja vernichtend auf den menſchlichen 
Organismus wirkt. Und ich dächte, unſere heutige 
Wiſſenſchaft wäre weit genug vorgeſchritten, um 
ſolche Räthſel löſen zu können!“ — 

„Daſſelbe ſage und glaube ich ja auch und es 
erweckt immer wieder die Hoffnung in mir, end- 
lich dieſe unheilvollen Dor gänge aufgeklärt zu 
ſehen, endlich dieſe Unruhe und dieſe Fragen 
beendet zu ſehen. Aber wie ſoll das erreicht 
werden? Es lag ja früher die Vermuthung ſehr 
nahe, daß die grüne Tapete einen Giftſtoff ent- 
hielt, welcher das Unheil veranlaßt hatte. Dieſe 
Bermuthung iſt längſt beſeitigt, ausgeſchloſſen! 
Die grüne Tapete iſt nicht mehr da. Und nun 
En trotzdem dieſer neue Fall ein, dieſer ſchreckliche 

all.“ — 

„Glauben Sie denn, daß ihr Bruder den Tod 
gewünſcht oder aufgeſucht hat?“ 

„Nein, Herr Staatsanwalt! Es ſpricht vielmehr 
alles dafür, daß mein Bruder Hellmuth ſich zu 
ſo ſpäter Stunde nur in das grüne Zimmer des 
alten Schloſſes begeben hat, um von unſerem 
Dater Abſchied zu nehmen, deſſen lebensgroßes 
Bild ſich in dem Zimmer befindet. Hellmuth hat die 
Abſicht gehabt, Rudelsburg für immer zu ver- 
laſſen, aber den Tod aufzuſuchen, hat er nicht 
beabſichtigt. Ich hatte die Zuverſicht, ihn mit der 
Zeit wieder mit unſerer zürnenden Mutter zu ver- 
ſöhnen. Wenn dies auch jetzt unter der Wucht 
des Geſchehenen nicht möglich war, ſo lag doch 
die Hoffnung und Ausſicht nahe, daß es meinem 
Einfluß endlich doch, wenn auch vielleicht erſt 
nach Jahren, gelingen werde, eine Vergebung 
berbeizuführen. Und Hellmuth hat nicht an die 
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zucht“, jetzt lautet fie gerade umgekehr 
„Diehzucht und Ackerbau“. Die Biehpreije find 
immer noch ſehr annehmbar; alſo verlegen wir 
uns auf die Viehzucht.“ Er führte mich zum 
Stalle. „Sehen Sie — früher hat ſelten einer 
daran gedacht, Bieh zu mäſten. Nun ſehen Sie 
ſich das Ochſenpaar an! Es hat zwar einige 
Centner Roggen gefreſſen — gewiß! Aber wenn 
mir der Händler 350 baare Thaler dafür auf 
den Tiſch zählt, das iſt auch nicht geſpottet! 
Und ſo wie ich machen es viele. Wir füttern 
unſer Getreide und machen annehmbare Ge- 
chäfte dabei!“ — „Nun noch eine Frage“, 
gte ich, indem ich wieder mit meinem 
Freunde aus dem Stalle ſchrit, „eigentlich 
haben Sie mir ſchon eine thatſächliche Ant- 
wort darauf gegeben, aber doch: was hält 
man hier von dem Antrag Kanitz?“ „Wiſſen 
Sie, wir Kunsrückher kümmern uns nicht 
ſonderlich um die große Politik. Aber ich will 
Ihnen meine Meinung ſagen: Wenn der Graf 
Kanitz erſt mal ſo wie ich von Morgens 4 Uhr 
bis in die ſinkende Nacht ſelbſt auf dem Felde 
ackert, mäht und ſäet, dann ließe ſich am Ende 
mit dem Herrn reden — ſo aber mag ich nichts 
von ihm wiſſen!“ Ich bemerkte: „Aber be- 
denken Sie doch — ein Graf!“ Aber mein 
Freund ließ ſich nicht beirren: „Graf hin — 
Graf her! Ich kann doch unſerem Schullehrer 
nicht in ſeinen Unterricht hineinreden, weil ich 
ſelbſt mal auf der Schulbank geſeſſen habe 
und auch zufällig einmal Schulvorſteher ge- 
weſen bin. Wie viel weniger kann der Graf 
über die Landwirthſchaft reden, wenn er im 
Winter in Berlin und im Sommer Gott weiß 
wo iſt! Erſt ſoll er einmal ſelber arbei en und 
dann reden.“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. September. 
Das Kusſehen des Kaiſers iſt, wie der 
„Köln. 31g.“ aus Gteitin geſchrieben wird, ein 
vorzügliches; wo er ſich hier nur ſehen läßt, über- 
all iſt man davon aufs freudigſte berührt und 
jeder ſtimmt darin ein, daß der Keiſer ein 
Bild blühender Geſundheit bietet, trotz der 
aufregenden Reiſen der letzten Wochen. Weiter 


muß hervorgehoben werden, daß er ſich 
auch in beſter Stimmung befindet, die 
zur Audienz befohlenen Herren | nicht 


empfangen wurden, und mit der er wiederholt 
den Dank ausſprach über den herzlichen Empfang 
und die großartige Ausſchmückung der Straßen. 


Die Berliner freireligiöfe Gemeinde beſitzt 
einen Begräbnißplatz, auf deſſen Eingangspforte 
die Verſe ſtehen: 

„Schafft hier das Leben gut und ſchön, 
Kein Zenſeits giebt's, kein Wiederſehn.“ 


Ahlwardt geht es herzlich ſchlecht. Seine 
Einnahmequellen fangen an zu verſiegen. Das 
Parteiorgan, das „Volksrecht“, erfordere nach 
einer von ihm veröffentlichten Erklärung pro 
Woche einen Zuſchuß von 250 Mk. Bereits 
5000 MAR. ſeien an Zuſchüſſen für das Blatt ge- 
leiſtet worden, und doch fehle es noch immer an 
Abonnenten. des weiteren beklagt ſich der 
Gründer der antiſemitiſchen Volkspartei, daß es 
den gegneriſchen Blättern faſt gelungen ſei, ſeine 
Einnahmequelle — gemeint ſind jedenfalls die 
10, 20 und 30 Pfennig-Borträge — durch fort- 
geſetzte Derunglimpfungen zu verſtopfen — 
Möglichkeit gedacht, daß ihn in jenem Zimmer 
daſſelbe Schickſal ereilen werde, welches damals 
unſeren Vater getroffen, denn Niemand von uns 
Allen hat auch nur daran geglaubt, daß in 
dieſem Zimmer jetzt noch ſich ein ſolcher Fall 
wiederholen könnte.“ 

Ewers hatte aufmerkſam zugehört. Sein ſcharf 
geſchnittenes Geſicht mit der auffallend gewölbten 
Stirn trug den Ausdruck höchſter Erwartung zur 
Schau. 

„und Sie haben in dem Zimmer, als Sie 
Ihren Bruder in demſelben auffanden, nichts ent- 
deckt, was Ihnen verdächtig erſchien?“ fragte er. 

„Nichts, Herr Staatsanwalt! Das iſt ja eben 
das Unbegreffliche! Nichts!“ 

„Hatte Ihr Bruder vielleicht vorher etwas ge⸗ 
noſſen?“ 

„Im Palais? Nein!“ 

„Im grünen Zimmer?“ 

„Ich habe in demſelben nichts vorgefunden, 
nicht einmal Waſſer, von dem er getrunken haben 
könnte.“ n 

„Irgend ein Verdacht liegt nicht vor?“ 

„Ein Verdacht?“ 

„Gegen einen Diener vielleicht?“ 

„O bewahre! Gott bewahre, Herr Staats- 
anwalt, an dergleichen iſt gar nicht zu denken! 
Wie ſollte das möglich fein? Welche Beranlafjung 
ſollte es haben? Nein, nein, ein ſolcher Ge- 
danke iſt ganz und gar ausgeſchloſſen! Aber Sie 
haben recht, man ſucht da immer nach einem 
Anhalt, nach einer Erklärung, nach einem natür- 
lichen Vorgange. Umſonſt! Es hat ja kein 
Menſch etwas davon gewußt, daß mein Bruder 
an dem unglückſeligen Abend nach dem Schloſſe 
gegangen iſt, es hat ihn Niemand geſehen. Es 
war ein Zufall, daß am nächſten Morgen einer 
der diener nach dem grünen Zimmer ging.“ 

„Kann ich dieſen Diener ſehen und ſprechen, 
Herr Baron?“ 


„Jean war es, Herr Staatsanwalt, ich werde x 


ihn herruſen laſſen.“ 
(Tortſetzung folgt.) 
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Ahlwardt beklagt ſich, daß alle Parteien feinen 
„Bundſchuh“ geplündert hätten. Die Conjerva- 
tiven hätten den Antrag Kanitz demſelben ent- 
lehnt. 

Der Brief Stöckers. Die zahlreichen Com- 
mentare, die Stöckers Brief gefunden hat, und 
namentlich die Auslaſſungen der „Kreuzzeitung“ 
veranlaſſen den „Dorwärts“, wie er ſchreibt, den 
Anfang des Stöcker'ſchen Briefes im Wortlaut 
zu bringen. Der Anfang lautet: 

„Lieber Hammerſtein! Heute Morgen war 
ich in Ihrem Bureau, um meinem Aerger Luft 
zu machen und um mich informiren zu laſſen. 
Dr. Kropatſcheck ſagte mir, daß ich einen 
Artikel, welcher das ſchnöde Spiel Bismarcks ꝛc. 


Kuch eine Sedanrede. Recht ſonderbar 
klingt, was der „Poſ. Ztg.“ aus Inowrazlaw 
über eine dort gehaltene Sedanrede berichtet 
wird: Am Sedantoge machte das hieſige 
Gymnaſium einen Ausflug nach Consk. Gymnaſial- 
lehrer Dr. Fenge ließ die Oberklafjen unter ſeiner 
Leitung einige Turnübungen ausführen, dann 
hielt er an die Schüler — darunter auch mehrere 
jüdiſche — eine patriotifhe Anſprache, an deren 
Schluſſe er rief: „Darum muß es unſer Beſtreben 
fein, von dem welſchen und orientaliſchen Einfluß 
uns zu befreien!“ 

Was hat denn das Gymnaſium von Ino— 
wrazlaw mit Welſchland und dem Orient zu thun? 


die franzöſiſchen Socialiſten haben nicht 
eine kühle, ſondern gar keine Antwort auf das 
Telegramm, mit dem ſich ihnen die deutſchen 
„Genoſſen“ am Sedantage nahten, erfolgen laſſen. 
Das Schweigen der Franzoſen iſt der ſicherſte 
Beweis dafür, daß fie keineswegs, wie der „Dor- 
wärts“ ſo gern glauben machen wollte, die jüngſte 
Revancherede Millerands Lügen zu ſtrafen ge- 
ſonnen ſind. das Ergebenheitstelegramm der 
„Deutſchen“ bot ihnen die beſte Gelegenheit dazu. 


Ein intereſſantes Schriftſtück. Aus Görlitz 
wird der „Bresl. Zig.“ geſchrieben: Ein hieſiger 
ſehr ehrenwerther Kaufherr jüdiſchen Glaubens, 
welcher mit zu den Köchſtbeſteuerten gehört, er- 
hielt aus Kiel von einem Comité zur Errichtung 
eines Seemannshauſes, deſſen Ehrenvorſitzender 
Prinz Heinrich von Preußen iſt, einen Aufruf zu- 
geſandt, in welchem um Gewährung eines Bei- 
trages gebeten wurde. Der Görlitzer Kaufherr, 
welcher ſich ſtets durch eine offene Kand ausge- 
zeichnet und ſchon ſehr viel Gutes geſtiftet, war 
nicht abgeneigt, auch dieſer Bitte zu willfahren; 
er machte ſich ſofort an die Ausfüllung des dem 
Aufruf beigelegten Fragebogens. Die erſte Frage: 
„Wie hoch beziffern Sie den zu ſpendenden Be- 
trag?“ beantwortete der Kaufherr mit der Zeich- 
nung von 10000 Mk., während er für die ande- 
ren Fragen: „Derlangen Sie Zinſen oder Divi- 
dende?“ nur ein „Nein“ hatte. Bei der letzten 
Frage aber: „Wann gedenken Sie den bezeichne- 
ten Betrag auszuzahlen?“ ſchrieb er: „An dem 
Tage, an welchem der erſte Jude als Offizier in 
die Marine oder Linie eingeſtellt wird.“ Das 
Schriftſtück wurde nunmehr verfiegelt und nach 
Kiel zurüchgeſandt. 


Leipzig, 10. September. Wie das „Leipziger 
Tageblatt“ meldet, iſt der wegen Majeſtäts- 
beleidigung, begangen durch eine Kritik des 
Trinkſpruches des Kaiſers in der Nummer vom 
d. Mits., in den Anklagezuſtand verſetzte 
Redacteur der ſocialdemokratiſchen „Leipziger 
Volkszeitung“, Richard Illge, nach ſeiner heutigen 
ſtaatsanwaltſchaftlichen Vernehmung ſofort ver- 
haftet worden. 

- Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 10. Septbr. In eine geſtern hier abge- 
haltene Berjammlung der freiſinnigen Gewerbe- 
treibenden drangen Antiſemiten mit Stöcken ein 
unter den Rufen: „Nieder mit den Juden, ſchlagt 
fie todt!“ Die Polizei nahm einige Verhaf- 
tungen vor. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 11. September. 
Wetterausſichten für Donnerstag 12. Septbr., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, ziemlich warm. Strichweiſe Regen. 
Lebhafter Wind an den Küſten. 
* 


* 

* Kaiſerbeſuch auf der Danziger Rhede. 
In Marinekreiſen verlautet, daß der Kaiſer 
vom 12. September ab auf einige Tage 
den Schlußmanövern der vereinigten Ge- 
ſchwader an Bord der Jacht „Hohen- 
zollern“ beiwohnen werde. der Grund 
der Anweſenheit des Kaiſers iſt, daß die großen 
taktiſchen Uebungen in dieſem Jahre zum erſten 
Mal unter ganz neuen Geſichtspunkten ausge- 
führt werden und den Geſchwadern der 
Flotte Aufklärungsgruppen beigegeben find und 
daß ferner dieſe Uebungen zum erſten Mal unter 
Befehl des commandirenden Admirals Knorr ab- 
gehalten werden. Die Schlußübung ſoll ſich längs 
der öſtlichen deutſchen Kuſte der Oſtſee er- 


Kriegserinnerungen eines ehemaligen 
Hallenſer Studenten. 
Beim Erſatzbataillon in Erfurt. 


Unſer Bataillonscommandeur hielt uns zwar 
am Abend des verhängnißvollen erſten Marſch— 
tages eine energiſche Standpauke, in welcher er 
uns vorwarf, wir ſeien ſelbſt an den Unglücks- 
fällen ſchuld, da wir wahrſcheinlich in der letzten 
Nacht in Halle zuviel gekneipt hätten, aber er 
ſchien doch zu der Erkenntniß gekommen zu fein, 
daß wir noch nicht im Stande waren, den Mari 
mit vollem Gepäck fortzuſetzen, und er geſtattete 
deshalb, daß das Gepäck gefahren werden durfte 
— natürlich auf unſere Koſten. Nunmehr ging 
die Geſchichte ganz vortrefflich, und der Marſch 
durch das ſchöne Thüringerland mit feinen wohl- 
habenden Dörfern, in denen wir überall mit 
herzlicher Gaſtfreundſchaft aufgenommen wurden, 
geſtaltete ſich zu einer wahren Bergnügungstour, 
Am Sonntag Vormittag endlich trafen wir in 
unferer neuen Garnifonftadt ein, und nachdem 
wir uns ſchnell Quartiere beſorgt hatten, ver- 
lebten wir den Sonntag Abend in vergnügtem 
Zuſammenſein, bei dem wir das berühmte Erfurter 
Bier kennen und ſchätzen lernten. 

Das 86. Regiment erfreute fi in ſtudentiſchen 
Kreiſen einer großen Beliebtheit, die ſich nicht 
allein auf die Univerfität Halle beſchränkte. In 
keinem anderen Regiment fand man eine der- 
artige liebenswürdige Rückſichtnahme auf die Eigen- 
heiten des ſtudentiſchen Lebens. das Verhältniß 
zwiſchen Dffijiercorps und Studentenſchaft war 


ſtrecken und bis zur Auflöſung des Geſchwaders 
Die im Herbſt zur 
Reſerve übertretenden Mannſchaften der ver- 
ſchiedenen Marinetheile ſowie die an Bord ein- 
ſchifften Reſerviſten kommen in der zweiten Hälfte 


am 15. September dauern. 


des September zur Entlaſſung. 


Wenn ſich die vorher aufgeführten Angaben, 
die allerdings die Wahrſcheinlichkeit nicht gegen 
ſich haben, beſtätigen, dann darf man morgen 
Abend oder übermorgen früh die Annunft des 
Kaiſers bei der auf unſerer Rhede verſammelten 
Der Aviſo 
„Grille“ iſt nicht mit dem Geſchwader hierher ge- 
kommen, ſondern nach Stettin zurückgekehrt, um 
den Kaiſer morgen Nachmittag nach Swinemünde 
Man nimmt an, daß der Kaiſer ſich 
feiner Jacht „Hohen- 
zu dem Gejchmader und dann nach 
Neufahrwaſſer oder Pillau begeben wird, um 


großen Manöverflotte erwarten. 


zu fahren. 
von dort aus an Bord 
zollern“ 


von hier mit der Eiſenvbahn zur Jagd nach 
Rominten zu reifen. 

Geſtern Nachmittag 3½ Uhr konnte man vom 
Kaiſerſteg in Neufahrwaſſer an der Spitze von Hela 
Nauchwolken am Horizont bemerken, die ſich jonell 
verdichteten, ſo daß ſie eine zuſammenhängende 
Wand bildeten. Sie wurden immer ſtärker und 
dunkler und näherten ſich mit einer großen 
Schnelligkeit. Bald konnte man die einzelnen 
Schiffskörper, deren Schornſteinen die dunkeln 
Maſſen entquollen, von einander unterſcheiden. 
Jetzt erſchien auch im Hafenkanal die ſchneeweiße 
Dempfnacht des Herrn Merftdirectors, welche mit 
einigen höheren Offizieren an Bord auf die Rhede 
dampfte. Jan ſah nun deutlich, daß der Nauch 
aus den Dampfſchloten der Torpedobootflottille 
ſtammte, die die Vorhut des Geſchwaders bildete 
und ſich in Kiellinie der Einfahrt in den Kafen 
in raſcher Fahrt näherte, wo am Bollwerk zahl- 
reihe Prähme, welche mit Kohlen in Säcken be- 
laden waren, lagen. Um 5 Uhr legte das 
Diviſionsboot Nr. 2 an der haſſerlichen 
Werft an, dem bald die anderen Torpedoboote 
folgten. Eine Stunde ſpäter kamen die Corvette 
„Carola“ und der Avijo „Jagd“, ein ſchmuckes, 
ſcharf gebautes Schiff, der hinter dem Dock feit- 
machte, an, dann folgten die Avifos „Blitz“ 
und der „Meteor“, der an dem im Bau be- 
griffenen Panzerſchiff „Odin“ anlegte. 

Während die Torpedobootflottille in den Kafen 
einfuhr, wurde am Horizont eine neue Rauch- 
wand ſichtbar, welche ſich ebenfalls mit ziemlicher 
Geſchwindigkeit näherte. Da trat plötzlich die 
Sonne aus den Wolken hervor und nun wurden 
die glänzenden Schiffsrümpfe ſichtbar, welche in 
einer geſchloſſenen Linie fuhren und vor Zoppot 
in einer Formation vor Anker gingen, daß ſie 
zwei Treffen in der Weiſe bildeten, daß die 
Lücken der erſten Linie durch die Schiffe des 
zweiten Treffens ausgefüllt wurden. Sechs- 
zehn Schiffe waren in dieſer Formation ver- 
ankert, zwei Schiffe lagen in etwas weiterer 
Entfernung an den Flanken und zwei weitere 
Schiffe gingen in der Richtung nach Neufahrwaſſer 
hin in noch weiteren Abſtänden vor Anker. Das 
ſtattliche, unter dem Befehl des commandirenden 
Admirals Knorr ſtehende Geſchwader, darunter 
die drei Panzer - Divifionen, bot einen ſtolzen 
Anblick dar. Die klare weitſichtige Luft geſtattete 
die Schiffe deutlich zu erkennen, und ſo konnte man 


. B. von der Königshöhe in Zoppot mit dem 


Fernrohr nicht allein die Leute an Deck deut 
wahrnehmen, ſondern auch die Namen der e 


zelnen Schiffe leſen. Erſt gegen 6 Uhr Abend 


nahte ſich von Hela her eine Nebelwand, die die 
Ausſicht trübte. a 

Zwiſchen den Schiffen entwickelte ſich ein leb- 
hafter Berkehr, der durch die flinken Dampf- 
pinaſſen vermittelt wurde, die von einem Schiffe 
zum anderen fuhren. Von der Beſatzung der 
Tor pedobootflottille waren zahlreiche Mannſchaften 
und Offiziere beurlaubt worden, von denen die 
meiſten nach Danzig fuhren, ſo daß der Zug, der 
von Neufahrwaſſer um 7½ Uhr Abends hier 
eintrifft, ſehr ſtark beſetzt war und auf den 
Bahnhöfen ein reges Treiben herrſchte. Dom 
Nachmittage bis in die Abendſtunden hinein 
wurden ununterbrochen von der haiſerlichen 
Werft aus Kohlenprähme nach dem Hafen von 
Neufahrwaſſer geſchleppt. 

Don dem Geſchwader ſind außer der „Carola“ 
noch die Panzerſchiffe „Beowulf“, „Hildebrand“ 
und „Siegfried“ ſowie der Aviſo „Pfeil“ zur 
Kohleneinnahme, Poſtbeförderung ıc. in den 
Hafen gekommen, ſo daß heute Morgen nur 
16 größere Kriegsſchiffe noch auf ber Rhede lagen. 
An der hieſigen kaiſerl. Werft trafen heute bald 
nach 6 Uhr Morgens weitere Torpedoboote ein 
und legten im Baſſin an, ſo daß jetzt die drei 
Aviſos „Blitz“, „Jagd“ und „Meteor“, ſowie ca. 
10 Torpedoboote an der Werft liegen. Alle Schiffe 
beſchäftigten ſich Burmittags mit dem Einnehmen 
von Kohlen. 

Die erſte Diviſion des Manövergeſchwaders, 
beſtehend aus den Panzerſchiffen „Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm“, „Brandenburg“, „Meihen- 
EEC ZOTREDETRTTE I ERSTEN EEE ZA TFT ATELTET 
ein ganz ausgezeichnetes, was ſich auch darin 
kund gab, daß auf den Corpskneipen die 
Offiziere gern geſehene und liebe Gäſte waren. 
Wenn nur die Einjährigen ihren Dienſt ordentlich 
thaten, ſo konnten ſie im übrigen machen, was 
ſie wollten, und es kam nicht ſelten vor, daß 
Offiziere ihren Einjährigen, wenn fie in Folge 
von Schmiſſen die Stube hüten mußten, Beſuche 
abſtatteten. Wie beliebt das Regiment war, 
zeigte ſich auch darin, daß außer Hallenſern An- 
gehörige von faſt allen deutſchen Univerſitäten 
bei unſerem Regiment eingetreten waren. Als 
wir Corpsſtudenten während eines Ruhetages 
einen gemeinſamen Frühſchoppen abhielten, ſtellte 
ſich heraus, daß in der ſtattlichen Corona die 
©. C. von Königsberg, Berlin, Leipzig, Jena, 
Heidelberg, Tübingen und Würzburg vertreten 
waren. Auch unter den Verbindungen und den 
nicht Farben tragenden Studenten herrſchte ein 
ähnliches Derhältniß vor. Der Senior von uns 
war unzweifelhaft der Kirchenmeier, der übrigens 
trotz ſeiner profeſſoralen Würde, die ihn während 
des ganzen Feldzuges nicht verlaſſen hat, die 
Strapazen überraſchend gut ertrug. Ihm ſtand am 
nächſten ein Gymnaſiallehrer, der Amt und Brod 
verlaſſen hatte, um als Freiwilliger in die Armee 
einzutreten. Außer dieſen älteren Herren be- 
fand ſich eine große Anzahl uralter Semeſter 
unter uns und zwar waren dies hauptſächlich 
Theologen und Mediziner, welche nach den da- 
maligen Beſtimmungen von dem dienſt bei der 
Waffe befreit waren. Die älteren Mediziner ver⸗ 
ließen uns allerdings ſchon nach verhältnißmäßig 
kurzer Zeit, denn es trat bald ein ſolcher Mangel 
an Aerzten ein, daß fie ſämmtlich als Unterärzte 


mt. 


burg“ und „Wörth“, foll in Wilhelmshaven 
überwintern. 


lung am 10. Septbr. 


haber, Dr. Bail, Kosmack, v. Nozynski. 


öffentlichen Sitzung, in welcher zu Miigliedern 
der 12. Armen-Commiſſion Kaufmann 


miſſion Bauunternehmer Naumann, der 25. Armen— 
Commiſſion Bäckermeiſter Rompeltien, zum fiell- 
vertretenden Bezirks-Borſteher des 36. Stadt- 
bezirks Tiſchlermeiſter Schulz-Stadtgebiet gewählt, 
zwei Alterszulagen von je 150 Mk. an ſtädtiſche 
Bureaubeamte bewilligt werden und zu der An- 
ſtellung des Kaſſen-Controleurs Boldt als Secretär 
und Vorſteher des 1. Magiſtrats-Bureaus unter 
Bewilligung des betreffenden Gehalts das Ein- 
verſtändniß der Verſammlung erklärt wird. 

In öffentlicher Sitzung erfolgt zunächſt die Wahl 
von zwei bejoldeten Gtadträthen auf 12 Jahre 
an Stelle der zum 1. Oktober in den Ruheſtand 
tretenden Herren Dr. Samter und Kahnert. Das 
Gehalt der beiden Stellen iſt bereits auf jährlich 
5100 Mk. feſtgeſtellt und in dieſer Höhe vom 
Bezirks-Ausſchuß genehmigt worden. Der Wahl- 
Ausſchuß hat aus einer größeren Anzahl von 
Bewerbern vier Candidaken präfentirt. In 
beiden Wahlgängen wurden je 52 Stimmen ab- 
gegeben. Im erſten wird der beim hieſigen 
Magiſtrat als freiwilliger Hilfsarbeiter beſchäftigte 
Gerichts-Aſſeſſor Dr. Ackermann mit 35 Stimmen 
gewählt, während 15 Stimmen auf den Magi— 
ſtrats-Aſſeſſor Blankenſtein in Berlin, 1 auf den 
Gerichts-Aſſeſſor Voigt fielen und 1 Stimmzettel 
unbeſchrieben war. Aus dem zweiten Wahlgange 
ging als gewählt der ebenfalls als freiwilliger 
Hilfsarbeiter beim Magiſtrat fungirende Gerichts- 
Aſſeſſor Bpigt aus Danzig mit 44 Stimmen her- 
vor, während 7 Stimmen auf Herrn Blanken- 
ſtein, 1 auf Herrn Stadtrath Roſenſtock aus 
Mühlhauſen fielen. 

Zum Ordner der Berfammlung an Stelle des 
ausgeſchiedenen Herrn Kauffmann wird dann der 
bisherige Stellvertreter Herr Dinklage, zu deſſen 
Stellvertreter Herr penner gewählt, ein Urlaubs- 
geſuch des Stadtverordneten Peiſchow genehmigt, 
über ein Geſuch des Herrn 9. Mackenroth um 
Erlaß von 20 Mk. Waſſerzins für durch Rohr- 
ſchaden verurſachten Waſſerabfluß zur Tages- 
ordnung übergegangen und von dem Protokoll 
über die Revifion des ſtädtiſchen Leigamts am 
17. Auguft Kenntniß genommen. 

Am 23. und 24. September ſoll bekanntlich in 
Graudenz der vierte weſtpreußiſche Städtetag 
ftatifinden. Danzig hat auf demſelben 8 Stimmen. 
Der Magiſtrat hat jeinerfeits als Deputirte die 
Herren Dr. Baumbach, Ehlers, v. Rojynski und 
Schütz erwählt und erſucht die Derſammlung, 
auch ihrerſeits vier Deputirte zu beſtimmen. Es 
werden dazu auf Vorſchlag des Vorſitzenden die 
Herren Dinklage, Kadiſch, Münſterverg und Penner 
deputirt. 


Wie ſchon in vorvoriger Sitzung erwähnt wurde, 
der Reſſortminiſter die Derhandlungen mit 


der Polizeiverwaltung auf die Stadt abge- 
brochen. Der Nagiſtrat legt heute das betreffende 
Reſcript des Regierungspräſidenten vom 12. Juli 
vor. In demſelben heißt es, daß, da eine Be- 
ſchlußfaſſung der ſtädtiſchen Behörden in dieſer 
feit Juli 1892 ſchwebenden Angelegenheit nicht 
erfolgt iſt, der Herr Regierungspräfident mit 
Nückſicht auf die Nothwendigkeit der definitiven 
Organiſation der Baupolizei den Reſſortminiſtern 
die Abſtandnahme von weiteren Derhandlungen vor- 
geſchlagen hat, die Miniſter ſich damit einverſtanden 
erklärt haben. — Gleichzeitig theilt der Magiſtrat 
ein Abkommen mit dem Herrn Polizeipräſidenten 
betreffs der künftigen Handhabung der Baupolizei 
mit. Nach demſelben erklärt der Kerr Polizei- 
präſident ſich bereit, von Bauanträgen, welche 
das ſtädtiſche Intereſſe weſentlich berühren, vor 
ihrer Genehmigung dem Magiſtrat zur Aeußerung 
ſeiner Wünſche und Bedenken rechtzeitig Kennt- 
niß zu geben. Es ſolle dies insbeſondere bei 
Neubebauungen, bei Anlagen an Bau- und 
Straßenfluchtlinien, Bürgerſteigen, Canaliſations- 
und Waſſerleitungen, Errichtung von Vorgärten 
u. ſ. w. geſchehen. Der Magiſtrat will dieſe Bau- 
anträge dann durch den Stadtbaurath, in wich- 
tigen Fällen auch durch die Baudeputation be- 
gutachten laſſen. die Berfammlung erklärt ſich, 
ohne Debatte, mit dem Abkommen und den zu 
deſſen Ausführung getroffenen Arrangements 
einverſtanden. 


Die Derſammlung ertheilt hierauf den Zuſchlag 
1) zur Verpachtung der Fiſcherei in dem neuen 
Weichſeldurchſtich auf ein Jahr an den Fiſcher 
FCC. VVT 


in den Lazarethen oder bei den mobilen Zruppen- 
theilen verwendet wurden. die Theologen da- 
gegen blieben uns treu und haben Leid und 
Freud mit uns bis zum Ende des Zeldzuges ge- 
tragen. ; 

Unſer Regiment zeichnete fih überhaupt durch 
eine eigenartige Zuſammenſetzung aus. Das 
Regiment war im Jahre 1867 gegründet worden 
und zu ſeiner Bildung hatten rheiniſche 
Regimenter den Stamm hergegeben. Die Hol- 
ſteiner, aus denen das Regiment ſich zufammen- 
ſetzte, konnten in der kurzen Zeit des Beſtehens 
noch nicht fo viel Reſerven aufbringen, als 
erforderlich waren, um das Regiment auf Kriegs- 
fuß zu bringen, und deshalb waren rheiniſche 
Reſerviſten in großer Anzahl eingezogen worden, 
jo daß das Erſatzbataillon jo ziemlich zu 
gleichen Theilen aus Rheinländern, Holſteinern und 
Studenten zuſammengeſetzt war. Die leicht be⸗ 
weglichen, redſeligen Rheinländer und die be- 
dächtigen ſchweigſamen Kolſteiner konnten ſich 
zuerſt durchaus nicht vertragen, wozu wohl auch 
der Umſtand viel beigetragen hat, daß beide 
Völker ſtämme meift nur ihr heimathliches Platt 
ſprachen, ſo daß ſie einander vollſtändig unver⸗ 
ftändiih blieben. Unter ſolchen Umſtänden war 
unſere Anmejenheit ein wahres Glück für das 
kameradſchaftliche Zuſammenleben; denn uns 
mochten ſowohl Rheinländer als Holfteiner gut 
leiden, und wir bemühten uns mit Erfolg, Mif;- 
verſtändniſſe auszugleichen, ſo daß ſich bald ein 
kameradſchaftliches Derhältniß entwickelte, welches 
dem alter Regimenter in nichts nachſtand. Außer 
uns lagen noch die Erſatzbataillone eines braun- 


ſchweigi Infanterie - Regiments, ſowie der 


Nach Auflöſung der Flotte vor 
Danzig gehen dieſe Schiffe deshalb nach der Nordſee. 

* Sitzung der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
Vorſitzender Herr Steffens; 
Dertreter des Magiftrats die Herren Oberbürger- 


meiſter Dr. Baumbach, Bürgermeiſter Trampe, 
Stadträthe Dr. Samter, Ehlers, Dr. Damus, Fehl- 


Die Verhandlungen beginnen in einer nicht- 


5 Pieper 
und Tiſchlermeiſter Förfter, der 15. Armen-Com- 


hat der Herr Regierungspräſident mit Ermächti⸗ 
tadt wegen Uebernahme einzelner Zweige 


Ruſchau u. Gen. in Bohnfak für 300 Mk. (ein 
Nachgebot von 350 MR. bleibt unberückſichtigt) und 
die Fiſchhändler Ruſch in Neufähr und Foth in 
Schnackenburg für 710 Mk.; 2) zur Verpachtung 
eines kleinen Platzes in Petershagen an den 
Zimmermann Bungel für jährlich 5 Mk.; 3) der 
Jiſcherei in der todten Weichſel an den Gaſtwirth 
Krauſe in Neufähr für jährlich 35 Mk. Sie erklärt 
ſich ferner damit einverſtanden, daß die bisher 
für den Gteffenspark eingeſetzte Specialcommiſſion 
mit der neuen gemiſchten Deputation für 
ſtädtiſche Anlagen verſchmolzen und daß der un- 
veriniethet gebliebene Lagerplatz Nr. 9 auf dem 
Bleihofe der ſtädtiſchen Bauverwaltung zur 
Lagerung von Material für Straßenbauten ein- 
geräumt werde. — In Betreff des „Steffens⸗ 
parkes“ entipinnt ſich über die dort zu treffen- 
den Einrichtungen und den Zeitpunkt des Be- 
ginnes der Bodenbearbeitung eine kurze Debatte, 
an welcher ſich die Herren Mix, Dr. Baumbach, 
Breidſprecher, Bauer, Jüncke, Lenz und Berenz 
betheiligen. Es wird dabei mitgetheilt, daß in 
dieſem Herbſt nur die zunächſt nothwendige 
Wegeverlegung bewirkt und dann höchſtens noch 
die Herrichtung des Bodens in Angriff genommen 
werden könne. Die Anpflanzungen und ſonſtigen 
Anlagen, für die ja noch ein detailplan feitzu- 
ſetzen iſt, müßten in's nächſte Jahr verſchoben 
werden. 

Die Tilgung der im Jahre 1873 beim Reichs- 
Invalidenfonds contrahirten 4½ procentigen An- 
leihe ſoll auch 1896 um 300000 Mk. verftärkt 
und dieſer Betrag durch 3½ procentige Anleihe 
aufgebracht werden. 

Das Grundſtück Schleuſengaſſe 3 und Allmoden- 
gaſſe 11, welches an die dortige ſtädtiſche Bezirks. 
Knabenſchule der Niederſtadt grenzt, iſt der Stadt 
für 25 000 Mu. zum Kauf angeboten worden. 
Die betreffende Schule hat bereits 17 Alafjen mit 
1080 Schülern, die Nothwendigkeit ihrer Er- 
weiterung durch An- oder Neubauten ſteht daher 
in naher Ausfiht, Da auch der Kaufpreis dem 
Magiſtrat angemeſſen erſcheint, empfiehlt er den 
Grundſtücks-Ankauf, den die Berfammlung auch 
einſtimmig beſchließt. 

Für die Poſtgaſſe ift bekanntlich eine neue Bau- 
fluchtlinie gezogen, nach welcher beim Abbruch 
des jetzigen Poſtgebäudes 81 Quadratmeter an 
dem Eingang der Straße von der Langgaſſe her 
zur Straßenverbreiterung freigelegt werden 
müſſen. Ein Terrainſtreifen in derſelben Straße 
nach der Kundegaſſe zu iſt ſchon früher vom Poſt- 
fiscus freigelegt, aber in deſſen Eigenthum ver- 
blieben. Letzteren will der Poſtfiscus jetzt koſtenlos 
an die Stadt abtreten, für die 81 Quadr,-Meter 
an der Langgaſſe verlangt er dagegen eine Ent- 
ſchädigung von 50 Mk. pro Quadr.-Meter = 
4050 Mk. Auch hierzu wird ohne Debatte die 
Genehmigung ertheilt, 

Nach dem zwiſchen Stadt und Eiſenbahnfiscus 
geſchloſſenen Vertrage muß die neue Bahnhofs- 
ſtraße am künftigen Centralbahnhofe innerhalb 
eines Jahres gepflaſtert werden. In der gleichen 
Zeit werden vorausſichtlich die künftige Durch- 
gangsſtraße Kolzmarkt-Neugarten, die Ver- 
längerung der Pfefferſtadt und des Faulgrabens 
und die neue Ringſtraße zu pflaſtern fein. 
Um ſich rechtzeitig das dazu nöthige pflaſter⸗ 
material ſichern zu können, beantragt der 
Magiſtrat einen Eredit von 160 000 Mark. 
Die gleiche Summe wird unter Borlegung der 


Anſchläge und Baupläne für den vertragsmäßfg 


von der Stadt gegen Pauſchalentſchädigung herzu⸗ 
ſtellenden neuen Kanal zur Entwäfjerung des 
Centralbahnhofes beantragt und gleich der erſten 
bewilligt. 

Für Anlage eines Tiefbrunnens auf dem 
ſtädtiſchen Kämmereigut Grebinerwald bewilligt 
die Derſammlung 500 Mk., für nothwendige 
Reparaturen an den ſtädtiſchen Gebäuden Silber- 
hütte 2, 4 und 5 nachträglich 104 Mk., für Aus- 
bildung hieſiger Jeuerwehrmannſchaften im 
Samariterdienſt 100 Mk., für den Bau von zwei 
Wohnungen auf dem Kämmereigute Reukrügers- 
kampe (Oberkampe), der auf 3554 Mk. veran- 
ſchlagt iſt, als DBerpädter eine Beihilfe von 
2289 Mk. 

Die in voriger Sitzung vertagte Vorlage, nach 
welcher Kerrn Zimmermeiſter Rzekonski der An- 
ſchluß ſeines Grundſtüches an der Großen Allee 
an die Canaliſation und Waſſerleitung gegen 
Zahlung von 900 Mk. Anſchlußkoſten und 25 Proc. 
der Gebäudeſteuer als laufende Kanalabgabe ge- 
ftattet werden ſoll, wird heute genehmigt, nach⸗ 
dem inzwiſchen ermittelt iſt, daß dieſe Kanal- 
abgabe jährlich 42,30 Mk. betragen wird. 

Bezüglich der bei dem neuen großen Fort- 
bildungsſchulgebäude einzuführenden Beleuchtung 
iſt die Entſcheidung darüber, ob Gasglühlicht oder 
elektriſches Licht zu wählen ſei, noch vorbehalten. 
Der Magiſtrat hat ſich nun im Einverſtändniß mit 
einem Gutachten des Herrn Director Kuhnow 
ſeinerſeits für die Einführung elehtriſchen 
Lichtes entſchieden und er erachtet es für zweck⸗ 
mäßig, daſſelbe gleichzeitig auch in der benach- 


—  _ _ _ 
preußiſchen Regimenter 31 und 71 in Erfurt. 
Mit den Braunſchweigern vertrugen wir uns 
ſehr gut, dagegen war das Verhältuiß mit den 
3lern und 7lern ein ſehr gefpanntes und wieder- 
holt ſind Schlägereien vorgekommen. 

Am Tage nach unſerem Einmarſche wurde 
mit unſerer militäriſchen Ausbildung begonnen 
und wir waren von da ab eifrige 
Beſucher des großen Exercirplatzes vor 
dem Johannisthore. Wir hatten das Glück, 
daß unſere Ausbildung von dem Lieutenant 
Stellbrink geleitet wurde, welcher geradezu das 
Ideal eines Rekrutenoffijiers war. Er war zwar 
ſtreng im Dienft und ſorgte dafür, daß unſere 
Ausbildung eine gründliche war, daneben aber 
war er der liebenswürdigſte Vorgeſetzte, den man 
ſich denken konnte, und er behandelte uns nicht 
allein ſelbſt wie es gebildeten Leuten zukam, 
ſondern ſorgte auch dafür, daß ſich die Unter⸗ 
offtziere uns gegenüber jo benahmen, wie wir es 
als Kriegsſtudenten verlangen konnten. Davon 
erlebten wir gleich in den erſten Tagen unjerer 
Ausbildung ein Beiſpiel. Ein Sergeant brüllte 
den würdigen Kirchenmeier an: 

„Meier, nehmen Sie die Knochen zuſammen 
und ſtolpern Sie nicht umher wie ein betrunkener 
Kandwerksburſche.“ Das hatte Lieutenant Stell. 
brink gehört. Er nahm den Gergeanten 


bei Seite und hatte mit ihm eine zwar kurze, 


aber wie es ſchien, eindringliche Unterredung. 
Die Folge dieſer Unterredung war, daß künftig⸗ 
hin der Sergeant den Lehrer des Kirchenrechtes 
nur noch mit „Kerr Profeſſor“ anredete. Es 
dauerte übrigens gar nicht lange, da hatten 
ſich ſämmtliche Unteroffiziere daran gewöhnt, 


rten Rädtifhen Markthalle am Dominikaner- 
platz einzuführen. Die Schule gebraucht 216 
Glühlampen zu je 16 Normalkerzen Licht- 
flärke, 18 Glühlampen zu je 25 Normal- 
kerzen Lichtſtärne und 32 Bogenlampen. Eine 
Dunamomaſchine von 23100 Voltampere und 
eine Maſchine von 34 Pferdekräften würden dazu 
erforderlich ſein. Wird die elektriſche Beleuchtung 
der Markthalle hinzugezogen, ſo würden zwei 
Dynamos und zwei Gasmotoren von je 34 Pferde- 
kräften anzubringen ſein und durch dieſe 
Doppelmaſchinen ein ſtets geregelter Betrieb 
geſicherter erſcheinen. die geſammten Ein- 
richtungskoſten belaufen ſich auf 67 128 Mk., 
wovon 35 218 Mk. auf das Schulgebäude, 
31910 Mk. auf. die Markthalle entfielen. Die 
Einrichtungskoſten für die Jortbildungsſchule hat 
vertragsmäßig die Stadt, die laufenden Unter- 
haltungskoſten dort der Staat zu tragen. Vor- 
behaltlich der Zuſtimmung des Kandelsminiſters 
für die Fortbildungsſchule beantragt der Magiſtrat 
die Genehmigung des Projectes der elektriſchen Be- 
leuchtung beider Neubauten. — Nach einer längeren 
Geſchäftsordnungsdebatte, bei welcher der Wunſch 
einer eingehenderen Berathung der Angelegenheit 
zunächſt in der Kämmereideputation geäußert 
wurde, ſetzte die Derſammlung ihre Berathung 
und Beſchlußfaſſung über die Vorlage bis zur 
nächſten Sitzung aus. 

eich werden einige rein formale Vor- 
lagen erledigt und eine Reihe von Jahres- 
rechnungen ſtaͤdtiſcherderwaltungszweige dechargirt. 


* 2 
Vom Manöver. der Stab der hieſigen 
36. Infanterie-Diviſion hat ſich heute in das 
Manöverierrain bei Stolp begeben. Das Kaupt- 
manöver nimmt dort morgen jeinen Anfang. 


x 

„Vierter weſtpreußiſcher Städtetag. Zu 
dem am Montag, 23. September, und am 
Dienstag, 24. Geptember, zu Graudenz ftatt- 
indenden vierten weſtpreußiſchen Städtetage iſt 
etzt folgendes Programm feſtgeſetzt: 

Sonntag, 22. September, Abends, Begrüßung der 
Theilnehmer und geſellige Zuſammenkunft. Montag, 
23. September, Vormitfags 8 Uhr Beſichtigung des 
ſtädtiſchen Schlachthofes; 9—12 Uhr öffentliche Ver- 
ſammlung im Saale des Gaſthofes „Zum ſchwarzen 
Adler“; 12—1 Uhr Frühſtück, gegeben von der Stadt 
Graudenz; 1 Uhr Fortſetzung der Berathungen. Nach 
Schluß derſelben gemeinſame Ausfahrt zur Beſich- 
tigung der Stadt und ihrer Umgebung; 6 Uhr gemein- 
fames Mahl. Dienstag, 24, September, 8½ Uhr Vor- 
mittags, Zuſammenkunft im Schützengarten, dann Be- 
ſichtigung von Fabriken; von 11 Uhr ab Fortſetzung 
und Schluß der Zerſammlung im Gaſthofe „Schwarzer 
Adler“; 2—3 Uhr gemeinſchaftliches Mahl; 3½ Uhr 
Dampferfahrt auf der Weichſel; Abends Zuſammen⸗ 
kunft auf dem Schloßberge. 

Die Tagesordnung für die Verhandlungen des 
Städtetages enthält folgende Gegenſtände: 

1) Eröffnung, geſchäftliche Mittheilungen und Rech- 
nungslegung. 5 

2) Bericht über die Durchführung des Gommunal- 
abgabengeſezes vom 14. Juli 1893 in der Provinz 
Meſtpreußen Gerichterſtatter Stadtv. Meißner⸗ 


Elbing). : 

3) Beſchlußfaſſung über den Anſchluß des Gtäbte- 
tages an eine Petition der Stadt Elbing, betreffend die 
Aufhebung des Steuerprivilegs der Beamten (Bericht- 
erftatter Bürgermeifter Stahomwit-Thorn), : 

4) Beſchlußfaſſung über den Anſchluß an eine Petition 
des rheiniſchen Städtebundes, betreffend die Ab- 
änderung des Art. 5 des Zollvereinsvertrages vom 
8. Juli 1867 (Berichterſtatter Stadtrath Ehlers · 


Danzig). 

3) Wala über die Unterſtützung einer 
Petition des Berbandes oft- und weſtpreußiſcher 
Brauerei- und Mälzereibetriebe, betreffend die Ein⸗ 
führung des Liters als geſetlich vorzuſchreibendes 
Berkaufsmaß für Bier in geaichten Gebinden (Bericht- 
erſtatter Stadtv. Janke - Marienburg). 

6) Sicherung der Gemeinden gegen Haftpflichtanſprüche 
(Berichterſtatter Bürgermeifter Polski-Graudenz). 

7) Die Relictenverjorgung für die ſtädtiſchen Beamten 
in der Provinz Weſtpreußen (Berichterſtatter Bürger- 
meiſter Müller- Dt. Krone). 

8) Beſchlußfaſſung über den Anſchluß an eine Petition 
des weſtfäliſchen Städtetages, betreffend die Zuwendung 
der ſtaatlichen Dienftalterszulagen für die Volksſchul- 
lehrer auch in den Gemeinden mit mehr als 10 000 Ein- 
wohnern (Berichterſtatter Stadtrath Ehlers - Danzig). 

9) „Arbeitercolonien und Verpflegungsſtanonen.“ 
(Berichterſtatter Bürgermeiſter Eupel-Konitz). 

10) „Jugend- und Polksſpiele-“ (Berichterſtatter 
Stadtverordnetenvorſteher Prof. Böthke- Thorn). 

11) Wahl des Vorſtandes, Ort und Zeit des nächſten 
Städtetages. 


* Probefahrt. Nachdem der in dem Baſſin 
der Schichau'ſchen Werft liegende Tankdampfer 
„Zar Nicolai II.“ bereits geſtern Nachmittag Dampf 
aufgemacht hatte, wurde er heute in aller Frühe 
durch den Werftdampfer „Roland“ nach Neu- 
fahrwaſſer gejhleppt und trat von dort mit 
gefüllten Tanks eine Probefahrt in die Bucht an. 


* 

»Die Exploſion auf dem Dampfer „Ottokar“. 
Ueber den bereits erwähnten traurigen Unfall, 
der dem Königsberger Dampfer „Ottokar“ auf 
der Reije zugeſtoßen ift, wird der „K. Kart. 3.“ 
eee 1 eee. 


unſerem Namen das Prädikat „Herr“ 
vorzufegen, und ſiehe da, es ging 
auch ſo ganz gut. die meiſten von uns waren 
turneriſch gut vorgebildet und fanden ſich ſchnell 
und leicht in das Exercitium. Diejenigen, denen 
die nöthige Körpergewandtheit fehlte, entwickelten 
wenigſtens einen brennenden Eifer, ſo daß es 
gar nicht ſelten vorkam, daß am Abend nach 
Schluß des Exercitiums Trupps zurückblieben, 
um freiwillig noch eine Stunde länger zu üben. 
Dann allerdings fanden ſich Lehrmeiſter und 
Schüler einträchtig bei einem kräftigen Abend- 
ſchoppen zuſammen, 

Unſer Exercirmeiſter war ein Unterofftzier der 
Landwehr. Nach ſeiner Angabe wollte er in 
feiner Civilſtellung Brauergehilfe in einer Brauerei 
in Deutz ſein, wir wollten ihm das aber nicht 
glauben, da der lange hagere Mann gar nicht 
wie ein Brauer ausſah. Aber als wir mit 
unſerem militäriſchen Schulmeiſter zum erſten 
Dale in der „Klemme“ zuſammenſaßen, merkten 
wir bald, daß er die Wahrheit geſagt habe, denn 
der dürre Menſch entwickelte eine Trinkfertigkeit, 
daß wir uns als die reinen Waiſenknaben ihm 
gegenüber vorkamen, obwohl wir uns einbildeten, 
auf dieſem Gebiete auch etwas zu leiſten. Ich 
glaube, unſer Unteroffizier hätte ſelbſt den be- 
rühmten Canbidaten unter den Tiſch gekriegt, 
von dem das Commersbuch zu erzählen weiß, daß 
er das ganze Conſiſtorium, ja ſelbſt den 
Biſchof umgetrunken habe. Unſer Unteroffizier 
war vornehmlich ein Mann der Praxis, und wir 
haben unter ſeiner Leitung recht tüchtige Fort- 
chritte gemacht. Sein Beſtreben ging dahin, uns 
eden Griff und jede Hebung als ganz einfach 


aus Pillau, wo das Schiff am Dienstag einge- 
troffen iſt, Folgendes berichtet: das Schiff befand 
ſich in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag im 
Skagerak. Nachdem Abends um halb elf Uhr 
das große über der Gajüte liegende Fenſter 
(Skylight) geſchloſſen worden, befanden ſich in 
der Cafüte der Capitän Jeß mit Frau und Tochter. 
Kur; vor zwölf Uhr ging die Tochter auf deck, 
Frau Ich begab ſich mit der Lampe in die 
Kammer ihres Mannes, um ihn zur Nachtwache 
zu wecken. Um für ſich ein Licht anzuzünden, 
rieb fie ein Gtreihhol; an, und in demſelben 
Moment ftand unter furchtbarem Krach die 
ganze Cajüte in Flammen. Thüren und Zenſter 
in der Cajüte und dem davor befindlichen Gange 
wurden eingedrückt, ſelbſt das Meſſinggeländer 
an der nach Deck führenden Treppe wurde los- 
geriſſen — Stücke der großen Lampenglocke fand 
man ſpäter noch auf dem Vorderdeck und die 
Polfterungen der Möbel, Betten ꝛc. fingen an zu 
brennen. Brennend eilte auch Capitän Jeß mit 
feiner Frau auf deck, die, nachdem die brennenden 
Kleider gelöſcht waren, auf deck niedergelegt 
wurde, während die Mannſchaft das Feuer in der 
Kajüte dämpfte. Schwer verbrannt, rief die Frau 
den Mannſchaften zu, ihren Mann und ihre 
Tochter zu retten. Als man bald darauf Frau 3. 
ſuchte, um ihr weitere Hilfe zu dringen, war fie 
verſchwunden und nicht mehr zu finden; ob ſie 
vor raſendem Schmerz über Bord geſprungen 
oder gefallen iſt, weiß niemand; der Capitän trug 
erhebliche Brandwunden im Geſicht und namentlich 
an den Armen davon. Ueber die Urfachen der 
verhängnißvollen Exploſion iſt man in ſachkundigen 
Kreiſen folgender Anſicht: Da bis kurz vor der 
Exploſion das Jenſter geöffnet war und während 
der ganzen Zeit die Campe gebrannt hatte, jo 
läßt ſich der Unfall nur daduͤrch erklären, daß 
aus dem unter der Kajüte befindlichen Kohlen- 
raum die dort entwickelten Gaſe durch Ritzen 
und Fugen in die Kajüte eingedrungen ſind und 
ſich auf dem Boden der Kajüte gelagert hatten; 
die brennende Campe befand ſich noch über der 
Gasſchicht wogegen das Streichhölzchen wahr- 
ſcheinlich in der Gasſchicht entzündet und dadurch 
die Exploſion verurſacht wurde. Sogleich, nach- 
dem das Fehlen der Frau Jeß bemerkt worden 
war, dampfte das Schiff nach der Unfallſtelle 
zurück und hielt ſich an derſelben etwa eine 
Stunde lang auf. Trotz eifrigen Suchens gelang 
es bei dem hohen Seegange nicht, die Der- 
unglückte aufzufinden. 


* 
* 

2 Stolze'ſcher Stenographen - Verein. Geſtern 
Abend fand in den Räumen des „Höcherl-Bräu“ in 
der Hundegaſſe die erſte Hauptverſammlung des Vereins 
nach den Sommerferien ſtatt, welche recht zahlreich be- 
ſucht war. Nach Erledigung einiger geſchäftlicher An- 
gelegenheiten wurde in den Hauptpunkt der Tages- 
ordnung, die Statutenänderung, eingetreten. Der Vor- 
ſtand brachte Abänderungsvorſchläge ein, welche nach 
reger Debatte angenommen wurden. Die Aenderung 
der Geſchäfts- und der Bibliothekordnung wurde für 
die nächſte Hauptverſammlung zurückgeſtellt. Kiernach 
erklärte ſich der Verein mit dem Vorſchlage des Vor- 
ſtandes einverſtanden, die ſtenographiſche Lehranſtalt 
des Bereins wieder nach den Michgelisferien zu er- 
öffnen. Es beginnen dann ſowohl die Anfänger- als 
auch die Fortbildungscurſe. Schließlich wurden noch 
4 Herren neu in den Verein aufgenommen und zwar 
die Herren Biſchoff, Schwichtenberg und Sokolowski⸗ 
Danzig und Thomaſſek-Langfuhr. 

* = 


a * 
* Kriegerverein „Boruſſia“. Einer Einladung 
des Militärvereins in Marienburg Folge leiſtend, hat 


der Kriegerverein „Boruſſia“ in feiner letzten General- 
verſammlung beſchloſſen, zu dem am 22. d. Mts. in 
Marienburg ſtattfindenden Feſte der Fahnenweihe einen 
Schützenzug mit der Fahne zu deputiren. Die Abfahrt 
erfolgt am gedachten Tage Morgens 8 Uhr 5 Minuten 
vom Leegethorbahnhof aus. 

* 


* Prefßprozeß. In ihrer Nummer 171 vom 
24. Juni theilten die „Danz. Neueſten Nachrichten“ über 
den zum Tode verurtheilten, inzwiſchen zu Judthaus- 
ſtrafe begnadigten Strafgefangenen Weckerle mit, daß 
er es abgelehnt habe, um Begnadigung zu bitten, 
ferner wurde eine Anzahl angeblicher drohender 
AKeußerungen des W. berichtet. Wegen dieſes Artikels 
war gegen den verantwortlichen Cokalredacteur Herrn 
Eduard pietzker ein Strafmandat auf Grund des 
8 360 Abf. 11 des Strafgeſetzbuches wegen groben 
Unfugs erlaſſen worden, da durch denſelben das 
Publikum beunruhigt und falſche Vorſtellungen 
über die Behandlung Weckerles im Gefängniß 
erzeugt würden. Herr Amtsanwalt Pohl be- 
antragte heute vor dem Schöffengericht die Aufrecht- 
erhaltung des Strafbefehls, wogegen der Vertreter 
des Angeklagten, Kerr Rechtsanwalt Syring, den An- 
trag auf Freiſprechung ſtellte. Seinem Clienten müſſe 
dann, wenn man zu jeiner Verurtheilung kommen 
wolle, nachgewieſen werden, daß der Artikel falſch ge- 


weſen ſei und er Kenntniß von der Unrichtigkeit 


defielben gehabt habe. Das ſei von Seiten der Staats- 
anwaltſchaft nicht geſchehen. Eine Beunruhigung des 
Publikums ſei durch den Artikel nicht eingetreten. 
Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, indem 
er zu Zunſten des Angeklagten annahm, daß er die in 
dem Artikel mitgetheilten Thatſachen für wahr gehalten 
habe. Eine Beſtrafung wegen groben Unfugs könne 
auch deshalb nicht erfolgen, weil eine Beunruhigung 


und leicht vorzuſtellen. Das hatte allerdings 
mitunter für uns nicht gerade angenehme Folgen, 
So eriftirte damals noch der Gewehrgriff: „Faßt 


das Gewehr an“, der jetzt zum Glück für unſere 


militäriſchen Nachkommen abgeſchafft worden iſt. 
Es galt bei dieſem Griffe das Gewehr blitzſchnell 
von der linken Schulter herunterzureißen und es 
ſenkrecht gegen die rechte Schulter zu preſſen. 
Dieſes Akrobatenſtück wollte uns durchaus nicht 
gelingen, die Gewehre beſchrieben in der Luft 
wunderbare Curven, ſchlugen uns auch wohl die 
Kopfbedechungen vom Kopfe und landeten dann 
an allen beliebigen Stellen, nur nicht an der 
rechten Schulter. dieſer kniffliche Exercirtric 
wollte uns abpſolut nicht gelingen. Da meinte 
unſer Lehrmeiſter freundlich: 

„Meine Herren, Sie ſtrapeciren ſich ganz un- 
nöthig ab, die Sache iſt ja ganz einfach. Sehen 
Sie, Sie faſſen mit beiden Händen die alte 
Knarre an, als wollten Sie ſie zerquetſchen, dann 
reißen Sie mit einern kräftigen Muskeldruck die 
Flinte herunter und wie Sie ſehen, ſteht ſie 
dann ganz von ſeloſt an der Schulter wie die 
Wacht am Rhein.“ 

Wir folgten ſeinem Rathe, aber der gehoffte Er- 
folg blieb aus, das alte Zündnadelgewehr ließ 
ſich nicht „erquetſchen“, wohl aber wir eilten uns 
an den ſcharfen Kanten die Haut entzwei 
und der „kräftige Muskeldruck“ hatte die Folge, 
daß wir an der Schulter blaue Zlecke erhielten, 
fo daß wir ausfahen, als hätten wir in einem 
Bierdorf bei Kalle eine Bauernkirmeß mit- 
gemacht. Ein Angehöriger des heiligen „Wingolf“ 
verletzte ſich bei dieſer Gelegenheit erheblich am 
Ohr, ſo daß er verbunden werden mußte und 


von Biſſellen, N en Ortes, ei 
täglich überfüllt und treffen zum Theil mit bedeutender | 


des Publikums nicht nachgewieſen, auch nicht anzu- 
nehmen ſei. = 
* Herr Sigurd Lunde, der langjährige erſte 
lyriſche Tenor unſeres Stadttheaters, war bekanntlich 
im Mai d. J. in Berlin von dem dort anweſenden 
Director Löwe auf drei Jahre für das Breslauer 
Stadttheater engagirt worden. Zuverläſſigen Privat- 
nachrichten zufolge hat Kerr Lunde aber dieſer Tage, 
und zwar vor Antritt der Breslauer Bühnenwirkjam- 
keit, fein dortiges Vertragsverhältniß gelöft, um einem 
anderweiten Rufe Folge zu leiſten. 
= = 


* 

* Vergiftung. Der in Schidlitz wohnhafte Schuh- 
macher Wordorff trank geſtern Abend gegen 9 Uhr, 
nachdem er angetrunken nach Hauſe gekommen war 
und mit ſeiner Ehefrau einen Streit gehabt hatte, aus 
einer Flaſche Carbolſäure, offenbar in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht. Er wurde ſofort nach dem Diahoniſſen⸗ 
Krankenhauſe gebracht, wo er bereits ſterbend anlangte, 
Trotz aller angewendeten Mittel ſtarb er noch vor 
10 Uhr Abends. € 

* 

* Feuer. Geſtern Abend gegen 8 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Hauſe Drehergaſſe Nr. 22 gerufen, 
woſelbſt ein geringfügiger Balkenbrand entſtanden war, 
der ſehr bald beſeitigt wurde. 

* 


* 
* 

* Ein ruchloſer Sohn. der 16jährige Sohn des 
Arbeiters L. hat ſchon öfters gegen feinen alten Vater, 
der ſich durch einen Unfall eine Kopfkrankheit zuge- 
zogen, ſich ſehr ungebührlich benommen. Geſtern über- 
fiel er in Folge einer erhaltenen Rüge den Vater, warf 
ihn zu Boden, faßte ihn am Bollbart und ſchlug ihn 
wiederholt mit dem Hinterkopf auf das Steinpflaſter 
des Hofes. Arg verletzt mußte der alte Mann ärztliche 
Kilfe im Stadtlazareth nachſuchen. 

= 


* 

Polizeibericht für den 11. September. Ver- 
haftet: 4 Perſonen, darunter 2 Bettler, 1 Obdachloſer. 
— Gefunden: 1 buntes Wolltuch, 1 Marktkorbdecke, 
4 Schlüſſel am Ringe, 1 Rolle geſpaltenes Rohr, abzu- 
holen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. — Verloren: 1 filberne Ancre-Remonioir- 
uhr mit Kette, abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 

—— ————ũ—ꝓ— e. — ———— ö ſüuu PM. — 
Aus den Provinzen. 

W. Elbing, 10. Septbr. Heute Mittag traf der 
Torpedo-Inſpecteur Herr Contre-Admiral Bendemann 
mit Begleitung einiger Marineoffiziere in unſerer Stadt 
ein. Die Kerren begaben ſich nach der Schichau'ſchen 
Werft, um hier ein neues Feuerungsſuſtem für 
Torpedoboote zu prüfen. Dieſe neue Feuerung (Mafjut- 
feuerung) wurde auf einer eigens gebauten Feuerung 
geprüft. Heute Nachmittag begaben ſich die Herren 
nach Pillau zu einer Probefahrt mit einem der neu 
erbauten Torpedoboote. 

* Culm, 10. September. Heute Nachmittag 
wurden durch Einbruch dem Molkereipächter 
Brigmann in Schöneich 7000 Mk. geſtohlen. 

* Königsberg, 10. Geptbr. Der hier abge- 
haltene oſt- und weſtpreußiſche Parteitag der 
Socialdemokraten hat mit großer Mehrheit das 
bekannte neue Agrarprogramm in allen ſeinen 
Punkten verworfen. Es wurde eine Reſolution 
angenommen, die im weſentlichen mit der neulich 
von Herrn Schultze in Danzig vertretenen genau 
übereinſtimmt. a 

Stolp, 10. Septbr. In der Nacht vom 8. zum 9. 
d. Mis. wurden die zu den Gehöften der Gebrüder 
Hermann und Karl Heger zu Zreift gehörigen Gebäude 
— ein gemeinſchaftliches Wohnhaus ſowie drei 
Scheunen nebſt Stallungen — durch Feuer total 
zerſtört. (St. P. 

Oſterode, 9. September. die Wallfahrten nach 
Dietrichswalde haben begonnen. die Züge nach und 
der Bahnſtation obigen Ortes, ſind 


Verſpätung hier ein. 


Schneidemühl, 10. Septbr. Mit Bezug auf die 


Ermordung des Pfarrers Wodda erhält der 
„Kurner“ eine Zuſchrift, in der es heißt: Pfarrer 
Wodda ſei ſtets heiter und dabei äußerſt vorſichtig 
geweſen. Er behauptete, daß es in der Parochie 
Leute gebe, die zu allem fähig ſeien, und habe 
daher das Waſſer und den Wein für die Meſſe 
ſtets bei ſich zu Haufe aufbewahrt. Das erforder- 
liche Waſſer entnahm er ſtets einer Karaffe, die 
in ſeinem Zimmer ſtand. Auch den Schlüſſel zur 
Kapelle habe er ſtets mit nach Haufe genommen 
und ihn erſt nach Oſtern der Frau des Organiſten 
überlaſſen, welche die Kirchenwäſche wuſch, dabei 
habe Pfarrer W. an jedem Abend nachgeſehen, 
ob die Kirchenpforte geſchloſſen ſei. Als die 
Organiſtenfrau am 1. September um 7 Uhr früh 
die Kapelle in Ordnung brachte, habe ſie gar nicht 
auf den Krug geachtet, der an der rechten Seite 
des Altars ſtand, und ſich ſpäter, die Kapelle 
offen laſſend, heimbegeben. Später ſollen die 
Kinder einen hochgewachſenen Mann ſich aus der 
Kapelle ſchleichen und eilig entfernen geſehen 
haben. Als man den Pfarrer nach der Predigt 
von der Kanzel getragen, habe ſich derſelbe jenen 
Krug reichen laſſen, auf deſſen Boden ein halber 
Theelöffel eines weißen Pulvers zu bemerken 
geweſen ſei. Pfarrer W. habe beſtändig gerufen: 
„Ich bin vergiftet!“ 

Kus dem Kreiſe Znin, 9. Septbr. Auf unerklärliche 
Weiſe brach bei einem Anfiedler des Gutes Bismarcks- 
felde Feuer aus, das das ganze Gehöft in kurzer Zeit 
zum Theil einäſcherte. der Keimgeſuchte band ſeine 


nun ausſah, als hätte er den Sitten ſeines 
Stammes zuwider auf der Menſur geſtanden. 
Schließlich wurde nach langer Mühe auch dieſe 
Schwierigkeit überwunden. 

Weniger gut war unſer Lehrmeiſter in der 
Theorie beſchlagen, die ſchien ihm in ſeinen 
kühlen Bierkellern gänzlich abhanden gekommen 
zu ſein. Davon erhielten wir in unſerer erſten 
Inſtructionsſtunde, die ſelbſtverſtändlich in der 
„Klemme“ bei einem Faſſe Bier abgehalten 
wurde, einen durchſchlagenden Beweis. In Erfurt 
wohnten damals viele alte Militärs, welche bei 
feierlichen Gelegenheiten im Schmucke ihrer 
Orden auf den Straßen erſchienen. Nun lag 
unſerem Lehrmeiſter ſehr viel daran, daß wir 
dieſen würdigen Herren die richtigen Honneurs 
erwieſen, und er verſuchte uns ein privatissimum 
über die preußiſchen Orden und ihre Bedeutung 
zu halten, das mit folgenden Worten begann: 

„Meine Herren, der höchſte Orden im preußi⸗ 
ſchen Staate ift der Orden pour le „Meriteh”, 
das heißt zu deutſch: „Jedem das Seine“. 

Weiter kam unſer Inſtructor nicht, denn ſeine 
weitere Rede verhallte in dem brüllenden Ge- 
lächter, welches die militäriſche Tafelrunde aus- 
ſtieß. Wir ſetzten ſchließlich unſerem Drillmeiſter 
auseinander, daß eine Inſtructonsſtunde bei uns 
überflüſſig ſei. Wir würden uns den „kleinen 
Walderſee“ kaufen und dieſen tüchtig durchſtudiren. 
Wenn wir etwas nicht begreifen könnten, ſo 


würden wir uns an ihn um Auskunft wenden. 
So iſt denn auch verfahren worden und die 


Inſtructionsſtunden, die natürlich gewiſſenhaft 
weiter abgehalten wurden, geſtalteten ſich zu einer 
kreuzfidelen Kneiptafel. 


Pferde Abends an die Scheune des Nachbars, die in 
der nächſten Nacht ebenfalls verbrannte. Die Pferde 
wurden ein Raub der Flammen. 

Poſen, 9. September. Einer der älteſten und 
intereſſanteſten polniſchen Edelſitze in der Provinz 
Poſen, das Schloß Niegolewo des Ritterguis- 
beſitzers Dr. v. Niegolewski, iſt in Folge Ein- 
ſtürzens eines Backofens vollſtändig nieder- 
gebrannt. 


Vermiſchtes. 

* Frau Lilli Lehmann, die in den letzten 
Jahren ihre Kunſt nur im Concertſaal ausgeübt 
hat, wird nun doch wieder auf der Bühne ſich 
hören laſſen. Sie wird gegen Ende des Jahres 
im Wiener Hofoperntheater gaſtiren und bei 
dieſer Deranlaſſung faſt ausſchließlich Wagner'ſche 
Rollen fingen. 


ä —— — —ä— — — — 
Standesamt vom 11. September. 
Geburten: Kämmerei-Haupthkaſſen-Buchhalter Paulus 

Sokolowski, T. — Tiſchlergeſelle Albert Ligdorf, T. 

— Schloſſergeſelle Emil Müller, S. — Kaufmann Paul 

Perlewitz, S. — Schloſſergeſelle Franz Labubda, T. — 

Arbeiter Heinrich Knieſt, S. — Arbeiter Franz Schwin- 

kowski, T. — Arbeiter Reinhold Barthel, T. — 

Arbeiter Auguft Rumpezyk, S. — Arbeiter Otto Skrip- 

czynski, S. — Schloſſergeſelle Herrmann Müller, S. 
Aufgebote: Lehrer Guſtav Adolf Falkenberg, hier, 

und Mathilde Emilie Charlotte Affeld zu Machlin. — 

Königl. Schumann Guſtav Siſcher, hier, und Juſte 

Saffarek zu Königsberg i. Pr. — Schmied Emil Johann 

Koſchnitzke, hier, und Bertha Marie Dorothea Komske 

zu Herrengrebin. — Zimmergeſelle Alexander Franz 

Deyke und Auguſtine Julianne Dobrzunski zu Zoppot. 

— Maurergeſelle Georg Hermann Paul Nlebin, hier, 

und Wittwe Mathilde Julie Emilie Stäſche, geb. 

Rüger, zu Eichenberg. — Correſpondent Wilhelm Kaiſer 

und Adele Eggebrecht, hier. — Friſeur Karl von 

Salewski und Lucie Dehlrich, hier. 

Todesfälle: Wittwe Renate Jahrſebinski, geb. 
Koſchmieder, 62 J. — Wittwe Bertha Milinowski, 
geb. Krampf, 76 J. — Dienſtmädchen Auguſte Gruſchel, 
20 J. — Frau Amalie Klara Elendt, geb. Pranske, 
33 J. — Frau Anna Julianna Kaleß, geb. Felftau, 
31 J. — Frau Catharina Rapel, geb. Greier, 51 J. — 
S. d. Schloſſergeſ. Karl Melms, 4 J. — Schuhmacher - 
meiſter Johann Friedrich Wordorff, 42 J. — S. d. 
Malers Theodor Dittmann, 12 J. 5 M. — S. d. 
Steinmetzgehilfen Richard Balke, 6 T. — Unehel.: 1 8 


——— — — — — 
Danziger Börſe vom 11. September. 
Weizen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 

ſeinglaſig u. weiß 745820 Gr. 113— 143 M Br 

hochbunt. . . . 745 820 Gr. 110—141M Br 81 

hellbunt .. . . 745—820 Gr. 118 140. Mr. 132 M 

vunt . . . 740-799 Gr. 105 — 137. M Br. b 

rot) .. 745-820 Gr. 100135 M Br.] bei. 

ordinär . . . . 704-766 Gr. 88133. M Br. 

Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Sr. 
100 M, zum freien Verkehr 786 Gr. 131 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptember- 
Oktbr. zum freien Derkehr 133 M bez. u. Br., 
132½ M Gd., tranfit 99½ M Br., 99 M Gd., 
per Oktober-November zum freien Verkehr 134 
M bez., tranſit 101 M Br., 101½ G., per 
November-Dezember zum freien Verkehr 135 M 
Br., 134½ M Gd., tranſit 102 M Br., 101½ 
Al Gd., per April-Mai zum freien Verkehr 
139 l bez., tranfit 106 M bez. 

Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 105— 106 M, 
Regulirungspreis per 714 Gr. 

107 M. unterp. 74 M, tranſit 73 M. 

Auf Lieferung per Sept.-Oktober inländiſch 107/12 M 
Br., 107 M Gd., unterpoln. 74 M Br., 73½ M 
Gd., per Ontober-November inländ. 


Mat inländ. 116½ M bez., unterpoln. 82½ M 

Br., 82 M Gd., per Mai-Juni inland. 118 M 

Br., 117% M Gd., unterpoln. 83½ M bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 653668 

Gr. 103—108 M bez., ruſſ. 665—709 Gr. 85—92 

Al bez., Futter- 73 M Bun 
Rübfen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſcher 

Sommer- 125 130 Al bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Winter 

140—145 M bez. 

Kleie per 50 Kiloer. zum See Export Weizen ⸗ 
2,75—3,05 M bez., Roggen- 3,32 ½ M bez. 
Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 11. Septbr. Ninder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 489 Stüch. Tendenz: Von dem Auftrieb wurden 
nur gegen 300 Stück zu unveränderten Preiſen des 
vorigen Sonnabends verkauft. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 8093 Stück. 
Tendenz: Das Geſchäft wickelte ſich ruhig ab, der 
Markt wurde geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 
49—50 M, 2. Qualität 47—48 M, 3. Qual. 44—46 
M per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1726 Stück. 
Tendenz: Auch der Kälberhandel verlief ruhig, ſchwere 
Waare war reichlich vertreten. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 61—63 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 
2. Qual. 58—60 Pf., 3. Qual. 53—57 Pf. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 1211 Stück. 
Tendenz: Circa 3/, des Auftriebes wurde zu unver- 
änderten Preiſen des letzten Sonnabends abgejett. 


Berantwortliher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Derlag son . L. Alexander in Danzia 
FFF 

Es war bei uns das Gerücht verbreitet, daß 
das Bataillon nur deshalb von Kalle nach Erfurt 
verlegt worden ſei, weil man befürchtet habe, 
daß unſere Ausbildung in der Univerfitätsitadt 
durch das ſtudentiſche Leben leiden würde. Wenn 
das wirklich der Grund der Verſetzung geweſen 
iſt, ſo war die Verſetzung ſehr überflüſſig, denn 
auch die Stadt Erfurt war früher Univerfitäts- 
ſtadt geweſen, und noch gab es damals alte Leute, 
welche ſich des ſtudentiſchen Lebens und Treibens 
erinnern konnten. Namentlich wir Kriegs. 
ſtudenten wurden mit einer geradezu bezaubernden 
Liebenswürdigkeit aufgenommen, und die ex- 
quiſiteſten Geſellſchaften, wie z. B. die „Neſſource“, 
geſtatteten uns den Beſuch ihrer prächtig einge- 
richteten Räumlichkeiten. Dazu kommt noch, daß 
der „große Markt der Thüringe“ ſchon von 
Alters her durch ſein vortreffliches Bier berühmt 
geweſen iſt, weshalb wir 5 die Bemerkung 
machten, daß auch hujus loei genius feucht ſei 
Wir lebten uns ſehr ſchnell ein und verbrachten 
in dem fröhlichen Erfurt eine Reihe von ange⸗ 
nehmen Wochen. Den Tagüber wurde fleißig exercirt, 
der Abend dagegen nach ſtudentiſcher Sitte beim 
Becher zugebracht. Es dauerte gar nicht lange, 
fo hatten die einzelnen Derbindungen ſich Kneipen 
ausgeſucht, und die Aneipabende wurden ebenſo 
regelmäßig abgehalten, wie vor dem Kriege in 
Kalle. Nur die eine Conceſſion wurde den ver- 
änderten Berhältniffen gemacht, es fanden keine 
Menſuren ſtatt, obgleich der Steiger ſich für der⸗ 
artige Zwecke faſt noch ſchöner eignete als die 
Dölauer Haide. Im übrigen lebten wir in der 
uralten Univerfitätsftadt Erfurt ebenſo vergnügt 
und ſorglos wie in der jüngeren Muſenſtadt Kalle 


lieferbar inland. 


109 M _ 
Br., 108 MU Gd., unterpoln. 75½ . Br., 75 M 


Gd., per Nopember-Dezbr. inländ. 110% M bez., 
cr pö le , M BETT MR ed. ber. Merk. 


Amangsverfleigerung. 


m Mege der ZIwangsvoll- 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Wispau Band 49 I, Blatt 1, 
auf den Namen des Kaufmanns 
Robert Efflinger zu Stettin ein⸗ 

9 zu Wispau belegene 
rundſtück 


am 9. November 1895, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an en, Zimmer Nr. 10, 
wer den. 
Has Grundstück it mit 294,10 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 145,75,80 Hektar zur Grund- 
ſteuer, mit 303 I Nutzungswerth XVII. 
er 8 8 . 8 
usjug aus der Steuerrolle, be- 
laubigte Abſchrift des Grund- 1 h Pf f L it 
buchblatte, etwaige Abſchätzungen alien urger er 0 0 Erle 


und andere das Grundſtück be⸗ . e 2 
treffende Nachweiſungen, ſowie be-|| Ziehung unwiderruflich am 19. September 1895. 


Empfehle mein reichhaltig ſortirtes 


Voll⸗Lager in guten Qualitäten 
zu Außerft billigen Preiſen. 


beſonders Schweißwolle unter Garantie des 
Nichteinlaufens. 


Amalie Himmel, 


1. Damm 12, Ecke Heiligegeiſtgaſſe. 


An unſere Leſer: 
Ueberall iſt die Eri ächti i i 
Sabre 18T0/TI. Das Bild der gewaltigen Helden el wieder lebend nn ne be ruhmreitten 
jedem deutſchen Mann und Jüngling 
mit packender Unmittelbarkeit vorzuführen iſt kein Werk mehr berufen als 


Der große Krieg 1670.7 in Zeitberichten 


nach Oberſt P. v. Edgars Tagebuch neu herausgegeben von 
oſeph Kürſchner. 


In einem ſchön ausgeſtatteten Bande find die wichtigen Tagesſtimmen aus der Zeit, e- 
rebiiten Zeugen der großen Zeit überjichtlih als ein lesbares Ganze yufennhendehell ad E 


In ber ene bier, : Hauptgewinne: originelliten Weile mit Bildern, die der Zeit entitammen, illuitrirt. 
eingeſehen werden. vierspännige, hochedl , K 8 8 
1 5 Dem Werk iſt nichts Aehnliches an die Seite zu ſtellen! 


Dabei iſt es 
kein Lieferungswerk, ſondern ein completer, gebundener Prachtband 


(eleganter lederartiger Reliefband, 21 Ctm breit, 30 Ctm. » 0 . 1 
über 300 Illuſtrationen, 7 Kunſtbeilagen) von * . Fe . 


für unſere Leſer den Alleinverkauf 


geſichert haben. Wir find dadurch in der Lage das Werk, das in jei f l enen 
und nicht illuftrirten Geſtalt Mk. 12,50 hoftete, für F 


12 Nik. 3, 50 Pfennig 7 


unſeren Abonnenten anzubieten. 


am 11. November 1895, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet 


werden. 
Neuſtadt Wpr.,d. 3. Septbr. 1895 


0 3 einspännige, u. Wagen- 
. G 
1 Equipagen mx 121 Pferden, 
L a 1 Mark, f 10 L in Frei 
Königliches Amtsgericht. (Porto ee Gewinnliste 20 Dig, extra) empfiehlt . 


Bekanntmachung. sendet auch gegen Briefmarken oder Nachnahme. 
N 3 > Berlin W., Hötel Royal 
Für die Zeit vom 15. Okt. 189 nter den Linden 2 
bis 30. Geptember 1896 ſollen die Carl Heintze, Unter den Linden 3. 


— Bedarf ey a Bestellungen erbitte frühzeitig, da Loose oft schon vor 


und einigungs- Ziehung vergriffen waren, 


’ - Bezugsbedingungen: 
TE DER 7 - —— Das Werk iſt zum Preiſe von Mk. 3,50 in der Expedition unſerer Zeitung käuflich, Für Mk. 3,80 
frei ins Haus durch unſer Trägerperſonal. 


wege vergeben werden. 
Verſtegelte, ſchriftliche Offerten, 


mit entſprechender Aufſchrift ver- 2 

leben, find bis ıu dem am Wer wirklich Beſſeres 

Dienſtag, d. 17. Sept. cr., in Tafel-Chocolade einkaufen will, dem ſei hiermit die in der 
Vormittags 10 Uhr, That vorzügliche, gerippte 6 R Chocolade von Hartwig u. Bogel 

im, ‚Anftalts-Bureau, Wee 1 1 in Dresden empfohlen. - 

anberaumten Zermine francir 

a ne Fans Die a Bid. Tafeln 40 Pfennige 

Die Bedarfs-Nachmeilung, jo- a g Sn; 

wie die Lieferungsbedingungen, Zu haben in den meiſten durch unſere Plakate kenntlichen 

find gegen Einſendung von 50 J Avotheken. Conditoreien, Eolonialmaaren-, Delicateh-, Drogen: 

im 


nitalts-Bureau gedruckt zuſund Specialgeſchäften. 
aben. Erſtere iſt gleichteitig als 


Nach auswärts erfolgt die Verſendung voſtfrei gegen vorherige Einſendung des Betrages von Nh. . 


Die Expedition des „Danziger Courier“, 
Ketterhagergaſſe 4. 


Beſtellſchein nur für Danzig und Vororte. (Bedingungen für Verſand nach auswärts 
fiehe oben.) 


ffert b ind die — — e — \ 8 
Dleiſe in der Rubrik „Angebol“ Be 5 3 * Unterzeichnete. beſtellt hiermit: * 
den offerirten Gegenſtänden hin- 2 
uzuſetzen find, Am Schluß der 3 8 N 
Hit ee rede © 1 er große Krieg 1970) 
er Anbieter er- 
e 5 bee ne Je e ONCUrrTENZ — 8 2 8 
fferten, we ieſe Angabe . N Pr sa 
nid! enfpalten, finden heine »e- Aur für Kaufleute, Hotels u.gröss.Restaurants. o 585 in Zeitber ichten. 
 eoinsiol-Srten-Ankakt 3 3 = REIT: In Brahtband geb, frei ins Kaus zum Preiſe von Mk. 3,60. 
5 h 229 5 Aus 7 5 Erstes Rum Export. und Importhaus 2 8 2 2 | Der Betrag wird bei 35 „des Werkes in der Wohnung 
er Directo — 1222 . 
. oemer, 2 * 
em. | J. Strauss Sohn, Frankfurt a. M. Er en m 
Eoncursverfahren. ; Speeialität: S2 
Allerfeinster Grog-Rum 58 —60 % Mn 5 2 5 
r. Liter verzollt ab Frankfurt Mk. 1.50 incl. N f 8 
Sonrad Flemming zu Danzig, ass oder franco 10 Pf. theurer. a 28 
W en 2 er Doppelprohen an. gratis und franco zur Verfügung, 53 7 
7 „ f ja = 
erfolgter Abhaltung des Gchluh-|tember, Oktober November und Desemben den Mens 858 


; 8 160 
termins hierdurch aufgehoben. Spätere Aufträge können nicht mehr berücksichtigt en 
Dang, den 6. Sertember 1855. MA h 


Königliches Amtsgericht XI. —— 


Bekanntmachung. ö Ba; 
Das echte Putzke“ le 


Gaselühlicht! 


fälle, welche der engliſche eiſerne 
Dampfer „Humber“, Capitain 

Wegen Räumung 
des Platzes 


Newton, aus Hull, auf der Reiſe 
liehen zum Verkauf jeden 


von Hull nach hier erlitten hat, 
haben wir einen Termin auf 5 
den 12. Septbr. 1895, 
Vormittags 11!/ı Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokal Lan- 
genmarkt 43 anberaumt. 
Danzig, den 11. Septbr. 1895. 
Donnerſtag und Freitag von 
8 Uhr ab, im früheren Werner 
{hen Bauplaß Rothebrüche, 
Ibaſeloſt, einen Poſten Cement, 
Dachſchallen, Tiſchlerholz, 1 Bau- 
winde, 1 Partie Dachpfannen, 
Chamottſteine, Thürenu Fenſter, 


Asnigliches Amtsgericht X. 1 „aus 
Bekanntmachung. für dessen reichliche Leuchtkraft, von 

ſowie verſchiedene Bauutenſilien 
ſo lange der Vorrath reicht. 


5 anderen Fabrikaten unerreichte Brenn- 
Auge weiche 3 dauer und sparsamen Gasverbrauch wir 
® 
8. Simon. 
prakt. Zahn⸗Arzt, 


Dampfer „Sophie“, Capitain volle Garantie übernehmen. 
* — 1 
Danzig, Langgaſſe 74 


Empfehle meine ug 
hünftlerifd; neu gemalten 


Lokalitäten. 
G. Nowakoms ki, Töpfergaſſe 32. 


Frrunſcaftt Garten. 
Specialitäten Dorftell, 


und Concert. 
Sonntag, den 15. Geptbr 


5 Wſchichs, Borktellung 


Schluß der Saiſon. 


Fritz Hillmann. 


empfehlen wir als gutes solides Licht, Eine Billa, beftehend aus 


heizbards Zimmern, 


15 
Mädchenſtube, che, Keller, 
Waſchküche, BR und® 
u Slasveranda mit ntritt 
in einen großen Gesten 
und Gemüſeland iſt für; 
den Preis von 600 Mark 
“jährlich vom 1. Oktober 
JZäſchkenthalerweg Nr. 27 
u vermiethen. 5 


48 = 
Mepdealuten 
ıller Syſteme, ſofor! 
A billigſten Preiſen 
0 H. Franz, 

Zr. Scharmacherg. 7, 
nder Wollweb ere. 


o Unser Gasglühlicht ist nicht nach 
at, haben wir einen Termin auf Auer'schen Patenten hergestellt, weil 
en 12. Septbr. 1895, nach den Auer'schen Patenten ein 

; ue ne ats debate an 5 nur annähernd brauchbares Glüh- 

macht 43 anber gun. (isloiſ Nicht überhaupt nicht hergestellt 
Danzig, den 11. Septbr. 1895. werden kann. 

Königliches amtsgericht X. Gegentheilige Behauptungen, Drohun- 
Bekanntmachung. gen und Warnungen vor Nachahmungen 
e Behamal- zielen nur darauf ab, die öffentliche 

machung vom 7. September cr., Meinung zu verwirren und die eigene 

betreffend das, Abladen von Sache über Wasser zu halten. 


Stadttheater. 


Eröffnung der Saiſon N 2 
Sonnabend, d. 14. Septhr. „Kurhaus 4 ol 


j Rovität! Zum 1. Male: Novität! 


Musterstrümpfe und günstige Offerte Sprechstunden: . LEIBNIZ., 1 Das Schoosskind 
an Wiederverkäufer n 7 HANNOVER. a (Aus Berlin W.) 


Luſiſpiel in 3 Acten von Köhler. 


Die Tageskaſſe iſtvon Donners-| Kurkapelle g 
tag, den 12. Geptember, täglich _. Den ee = 
von 10—1 Uhr Vormittags und] Heinrich Kiehaupt. 
von 3—4 Uhr Nachmittags ge- Kaſſenöffnung 4½ Uhr. 
\ öffnet und werden Vor- Anfang 5/2 Uhr. 
ift das bewährteſte Mittel gegen — —— fbeſtellungen auf feſte Plätze . Entrée 50 Pfennige. 
die läſtigen Schuppen, ſtärkt die Austräger geſucht daſelbſt entgegengenommen. Abonnements-Billets zu den 
für auswärtige Wochenblätter 5 


Emil Klötzkys i 
univerſal⸗Kopfwaſſer 


ausgeführt von der Zoppoter 


gratis und franco. BE 


Actiengesellschaft Butzke 


Abtheilung für Gasglühlicht 
Ritterstrasse Ritterstrasse 
No. 12, BERLIN 8. No. 12. 

(16572 


Güterbahnhofe 
daß das Abladen des Bauſchuttes 
nach den näheren Anweiſungen 
des dort ſtationirten Feuerwehr- 
mannes zu erfolgen hat. (18064 
Danzig, d. 11. September 1895. 
Der Magiftrat. 
Baumbach. 


Eichene Möbel, 
Schreibtiſch 30 M, Bauerntiſch 


5,50 M. Schreibſtuhl 12 At, 
Hocker 3,50 M., Bücherbrett 6 M. 
Oitomane 36 U, Ofenbank 7 M, 
Schemel 6,50 Al und anderes 
laut illuſtr. Preisliſte offerirt 
Constantin Decker. \ 
Gtolp i. Bomm. ö 


Haarwurzeln und verhindert das gebenen. pro Derfon im 
adebureau. amilien - Billets 
Sachen 3 Al, feine 1,50 dl. Scrrif Realkurſe werden nicht ausgegeben. 
Zu haben in allen beſſeren 
Friſeur- und Parfümerie - Ge. 
ſchäften und beim Erſinder 


Emil Klötzky, ran Je 


ig, ergaſſe 1. ſiſch, Engliſch A 
Be 8 Ba er. r (1 Stunde mäcentt)., EL hieltaurant u. Café 
bei-l. erwaaren-Fabrik. mit 1. Januar 1995 erhielt ALL aha‘ 
Für Zimmereinrichtungen und ee eee Ubr. „Brauershöhe Zoppot 


Ausiteuern ſende ich meinen reich- D 2 li 1 0 
—.— W 12 1 e ( 0 d 2 n w 2 . — 24 G u ber Mer 
! | W 75 i . 4—5 U 1. Oktbr. un ordpromenade. 
Suche im N ein Ein Aae e a D h h 80996 Horb 
rrations billig zum Berkauf Ohra 196, — — ů— Empfehle mein Gtabliffe- 
. EEETEBENEN TRITT 


Reitaurations- „% Eis ae angenehmen 
Grundftüc, EEE leg Aeg ehe On Bee ange 


2 1. Oktober zu vermiethenſzu e Junkergaſſe Nr. 4, 21712 Gutes Fernohr. 
möglichſt innerhalb der Stadt Kaſſubiſcher Markt 4/5, 1 Tr., r. parterre, Gr. Militär = Concert, 8 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 2% 
reich iAuſtrirten nummern hat, ſtatt frützer 8, jetzt 16 Seiten: mee, Bands 
arbeiten, Anterhaltung, Wirthſchaftliches. Außerdem jährlich 12 große 
tarbige Mo deu, paneramen mit gegen 100 Figuren und 12 Beilagen mit 
etwa 240 Schnittmuſtern etc. 

Dierteljöhrlih 1 Mark 25 Pf. = 75 Br. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (Pofl-Zeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 


Danzig zu kaufen refp. zu Buchhandlungen und Poftanftalten (Poft: Seitungs⸗Natalog Nr. 4807). — Probe | r me 8 2 S. Brauer. 

posten. Gel. Offerten mit] aer, m der Badtonängm zrais. an dureh fare Arbeit. Our] Fin Lochskuller Cntree Sonntags 25 , f en von der@nauffe 
4 or mal · ; eich net, 3 = R 2 N 8 

Bedingung erbet. Heinrich Berlin w, eee Bien 1, Opus 2 derte fceb. andſchrift. Ausführung J. Hauſe.Izu verkaufen C. Manske, - Wochentags 10 3 Rolleb den. 1 (10101 


Flachsber ger, Töpfergaſſe 26. Gegründet 1865. Adr. u. Nr. 950 i. d. Exp. d. Bl. erb. Neufahrwaſſer. 1858) H. Reissmann. 


Der „Straßen-Anzeiger der Danziger Zeitung“ wird täglich an die Plakatſäulen in Danzig, Cangfuhr und Zoppot angeſchlagen. 
Er bringt alle Arbeits-, Stellen-, Wohnungs- und Aurctions-Anzeigen, die in der „Danziger Zeitung“ annoncirt werden und verleiht 
dieſen kleinen Anzeigen ganz beſonderen Werth dadurch, daß ſie außer von dem großen Leſerkreis der „Danziger Zeitung“ auch von 
Tauſenden von Paſlanten beachtet werden. 


